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Wirtschafts-problem des»deutschen Grenzo—stens.
Zin Rahmen der von der Kulturabteilung des Deutschen Os-

bundes veraiistalteten ostpolitisrhenVortrags-und Ausfpracheabende
sprach am Dienstag den ts. Dezember im Ostbundhaus einer der be-

rufensten Kenner des oft-deutschen Wirtschaftslebens, der.,«Direkt·or"der
Reichskredithesellschaft, Dr. Otto E h r. s i s ch e r , iiber das Thema
,,Wirtschaftsprobleme des deutschen Grenzosteiis«.

«

An dem Abend, dessen vorbereitende Durchführung in Händen von
Dr. E. O. Thiele lag, nahmen u.a. teil: die Herren Landeshauptk
leute der Provinzen Grenzmark PosensWeftpreufzen; Dr. C a sp a·r i·,-s

Asederschlefiem Dr. v. C h a e r
, und Haiiiiover, H a g e m a n n (letzte1s"esr

zugleich als Vertreter des Laiideshauptmaiins Dr. B l un c ck, Königs-
berg i.Pr.) Laiideskämmerer BZ e r n e r, Breslau, Vertreter verschiede-
ner Reichs- und Staatsbehörden, Abgeordnete des Reichs- und Land-

tages, Mitglieder des Reichswirtschaftsrates,sBertreterdes Reichsvek
bandes der Deutschen Industrie, des Reicl)slandbiiiides, des· Berbaiides
der preuszischen Provinzen, des Laiidkreistages, der Hapag, des Nord-

deutschen Lloyd, Vertreter Berliner Banken, Siedliings- und Bau-

gefellschaften, Professoren der Berliner Hochschulen sowie zahlreiche
Damen und Herren der Berliner Presse sowie der in Berlin ver-

tretenen auswärtigen Blätter. Namens des Buiidespräfidiums be-

griifzte Geh. Rat Srhmid die Erfchieiienen, insbesondere die Herren
Laiideshauptleiite·,und hob die Bedeutung desBortragenden als eines

in vorderster Linie stehendenWirtschaftsführersshervor, dessen bef
IOndekes Verständnis ka dle Oitprobleniedurch seineinnere Ber-

buiideiiheit mit dem QlkenOUf Grund seinesfriihereii Aufeiithaltes in
Breslau gesteigert wird. .

. · »
Herr Dr. Fischer

fiihrte in seinem ausgezeichneten Bot-trage in der Hauptsache folgendes
aus:

Als inI Januar dieses Jahres der Reichskanzler Dr. Briining
zusammen «mitdem damaligen Reichskommissar fiir den Osten, Herrn
Reichsminister Creviranus, den deutschenOsten bereiste, war die Auf-
merksamkeit ganz Deutschlands in einem vielleicht bis dahin noch nicht
gekannten Masze auf»desfen—schwierige Lagegelenkt worden. Die

Bemühungen der Reikbsxegletung, dein deutschen Osten zu helfen,
fanden ihren Ausdruck in dem ersten 0sthilfegesetz"svom-
Zi. März 1931, das aber keineswegs »den Erfolg gehabt hat,
welchen man von ihm erhofft.hatte. Nicht nur die. Unzulänglichkeit

iesGesetzes,die mangelhafte finanzielle susndierung und die Schwierig-
«eiten im

vor allem auch der enttäusrhende Ausfall der dies-
jährigen ante haben zu dem 'se«h-lsch«l«ag-dieses Gesetzes bei-»
getragen. mBefukkhtungenbezüglichder -Bestelliing und Eiiibringuiig
der iiächitiabklgen Ernte haben dann zu demneuen Osthilfegesetj
vom 17. November d. I, geführt, deser sowohl der sorm wie
dem Inhalt nach nngewehnlikbeGestaltung eine erhebliche Aufregung,
insbesondere in den Kreisender betroffenen Gläubiger, hervorgerufen
hat. Eines ist nicht bestrittenworden, dafz es diefem Gesetz gelungen

ist, wiederum die allgemeine Aufmerksamkeitduk den deutschen Osten
zu lenken; dieswar notwendig,»weil man iiber den eigenen Krisen-·
schmerzen den Osten bereits wieder vergessen hatte und inan sogar
vielfach schon "der Ansicht war,« dafz der? Osten schon- auf Grund der

»aber »die· künftige Kreditaufnahme geregelt wird»
Gesetz die Erfolge haben wird, die man von ihm erhofft, das mufJ

Zusammenwirken zwischen Preußen und Reich, sondern-

bisherigen Gesetzgebung als saniert angesehen werden könne. Eine

ganz andere srage ift es, ob dieses neue Gesetz wirklich die fiir den

Osten unbedingt notwendig-e Hilfe bringen wird, weil es keineswegs
als ausgemacht gelten darf, dasz bereits eine Reduzierung der Zinsen
»den Wiedereintritt der Rentabilität sichert. ön dem Gesetz handelt
es sirh im wesentlichen nur um sragen des Agrarkredites; aber auch
die Bezeichnung ,,Agrarkreditgesetz« trifft nicht zu, iveil nur die Be-

handlung der in der Vergangenheit aufgenommenen Kredite, nicht
Wieiveit das

»die"Zukunft"lehren. Dasz eine Anzahl von Betrieben von ihm profi-
tieren wird, ist sicher; ebenso ficher aber ift, dafz erst dann, wenn die

grofze Referve, die in der noch möglichenBetriebsverbesseruiig und in
der hohen Spanne zwischen Produktionskosten und Konsumentenpreis
liegt, der Landwirtschaft nutzbar gemacht wird, eine Lösung des

Rentabilsitätsproblems möglich sein wird. Das befagt aber, und zivar
ganz besonders fiir den Grenzosten, dasz, wenn man sich auf die
Agrarkredithilfe beschränkt, auch weiterhin mit Zusaminenbriichen von

vielen landwirtschaftlichen Betrieben und dementsprechend mit groben
Schwierigkeiten fiir Gläubiger und Srhuldner zu rechnen sein wird.

.Diefe Schwierigkeiten werden sich im Grenzoflen deswegen ganz
besonders auswsirken, weil er im allgemeinen Gebietsteile umfasst,
deren wirtschaftliche Struktur durch die Ziehung der neuen Grenze
ganz besonders gelitten hat. Zu der schweren natiirlicheii Behinderung,
die, bedingt durch B-odensbefrhaffenheit, Klima und gröfzere Entfernung
von den Konsumzentrem aufdem Osten liegt, kommt noch hinzu, daf-
d·iirrhdsie Grenzziehung grofze Landflächen und Millionen von Menschen
fur. Deutschland verlorengegaiigen und in Jahrhunderten entftandeiie
cBZirtschaftsbeziehungenvernichtet worden sind, fiir die ein Ersatz aus

geographischen nnd geopolitischen Griinden gar nicht geschaffen
werden kann.

Aian hebt zwar immer wieder dieKorridorfra g e hervor, aber
weniger des Korridors selber wegen und des in Form des Korridors
verloren gegangenen Gebietes als der dadurch bewirkten Abschneidung
Ostpreufzensvom iibrigen Deutschland. Selbstverständlich ist dieseif
Gesichtspunkt sowohl in nationaler als auch wirtschaftlicher Beziehung
von außerordentlich grober Bedeutung, schon deswegen, weil durch

nichts der ganzen Welt die Absiirdität der Grenzregelung schlagender
vor Augen gefiihrt wird als durch den Korridor. Daneben aber darf

man dorhlnirht vergessen, dafz die Wegnahme deutschen Landes als

solch-e.(iind zwar ganz gleichgültig,ob das weggenoininene Gebiet an

der·.aufzerstenGrenze Deutschlands liegt oder obfes ein Stiick Land

inmitten Deutschlands liegt), nicht. nur politisrh völlig unerträglich
ist, wenn man sich nicht zu den absterbenden Bölkern rechnen lassen
will, sondern auch die Existenz der bei Deutschland verbliebenen Volks-,-
genvssenauf das schwerste gefährdet, und zwar ganz gleichgültig,ob

dieseGrenzlandean den Korridor oder an das übrige Pol-enangrenzen.

Es ist nicht notwendig, darzulegen, dasz bei einer Kollision
nationaler und wirtschaftlicher Interessen die
nationalen unter allen Umständen vorangehen. Aber

inansollte berücksichtigen,dasz die wirtschaftlichenGesetzeunddie auf
ihnen«beruhende·wirtschaftliche Entwicklung sich mit viel größerer



Raturgewalt auswirken als die mehr auf Verstandes- und Gefühls-
moinenten berushenden nationalen Forderungen, und dasz daher stets die

Gefahr besteht, dasz bei einer Kollision die ivirtschaftlichen Interessen
sich durchsehen, wenn ihnen nicht das für die Durchsetzung nationaler

Forderungen notwendige bewufzte Handeln in ausreichendem Masze
entgegengestellt werden kann. Ich bezweifle, ob ivir uns bisher in

dieser Richtung geistig und seelisch der Gefahr der Situation ent-

sprechend eingestellt haben. Wenn gesagt wird, dasz das Ostproblein
bereits so in das nationale Bewufztfein des deutschen Volkes über-

gegangen fei, dasz es einen nicht mehr weg-zudenkenden Faktor für das
nationale Denken und Handeln bilde, so wird man dieser Ansicht be-

züglich der Frage des Korridors wohl zustimmen dürfen. Für den

übrigen Grenzosten gilt das leider noch nicht. Immer noch trifft man

auf eine außerordentlichmangelhafte Orientierung üsber die speziellen
Verhältnisse des O-stgebietes. Eben-so wie man in Berlin während des

Krieges bisweilen den Ausspruch hören konnte, dafz der Krieg nur eine

Angelegenheit der Grenzlande sei, so hindern auch jetzt wieder die

eigenen sorgen an der Erkenntnis, dasz die Grenze die Mauer
des nationalen Gebäudes bi-ldet,·und dasz auch die wert-

vollste Ausstattung eines Hauses dem Besitzer wenig nützt, wenn das

Dach über feinem Kopf durch zu schwache und rissige Mauern gestützt
wird. Daher musz auf die Aufrechterhaltung des Mauerwerkes in

erster Linie die Hitfsaktion für den Osten gerichtet sein, eine Hilfs-
aktion, bei der das praktische Handeln im Vordergrunde stehen musz,
nicht aber Reden, Tröftungen und Versprechungen, mit denen die Be-

völkerung des Ostens eher über- als unterernährt ist.
Bei der Hilfe für den Grenzossten wird man nun davon ausgehen

müssen, dasz der Raturgewalt der wirtschaftlichen Entwicklung dann

energisch Widerstand geleistet werden musz, wenn eine Gefährdung
lebenswichtiger nationaler Interessen durch diese Entwicklung zu be-

fürchten ist. Dabei darf sich aber niemand auf das Regative be-

fcl)ränken, es inusz vielmehr gleichzeitig nach Wegen gesucht werden,
aus denen eine kraftvolle, den nationalen Bedürfnissen entsprechende
Entwicklung des Wirtschaftslebens im Bereich der Möglichkeit liegt.
Das bedeutet zunächsteinmal, dasz man sich gegenüber den Wirtschafts-
problemen des Ostens anders einstellen muss, als wie man es normaler-

weise gegenüber wirtschaftlichen Problemeu zn tun gewöhnt ist. Aus-

zusgehen ist hierbei von der Tatsache der ungeheuer schweren Krise für
ganz Deutschland, der man einen teilweise revolutionären Eharaskter
nicht wird abstreiten können und die keineswegs nur die wirtschaft-lich
Schwachen trifft, sondern auch schon viele Betriebe erfaszt hat, die nach
unseren bisherigen Begriffen als durchaus gesund anzusehen waren.

Der Trost, dasz sich, je gründlicher die Vereinigung durch eine Krise ist,
das Wirtschaftsleben um so gesunder und kräftiger gestalten könne,
gilt für den Grenzosten nur in einem ganz besonders schwach-en
Masse. Denn er unterliegt nicht nur der allgemeinen Krise, sondern
noch einer Sonderkrise, für die die Krisenbereinigungstheorie schon
deswegen nicht gilt, weil ein- Kampf gegen die Ursachen dieser
Sonderkrise auszerhalb der Kräfte des Grenzostens liegt. Das be-

deutet aber, dasz auch bei einem Abflauen der"all-

gemeinen deutschen Krise in den Grenzgebieten
eine Anzahl der Krisenursachen weiter bestehen
ivird. Dies gilt sowohl von den physischen als auch den
psychisch en Krisenursachen. Misztrauen erzeugt die Krise, und die
Krise verdoppelt wieder das .Misztrauen. Bekanntlich kann eine

Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse bei einem absoluten«Miszs
trauen in die zukünftige Entwicklusn sich nur sehr schwer, vielleicht
überhaupt nicht durchsetzen. Im Osiensind aber naturgemäfzdie
Misztrauensmsomente noch viel stärker als im

übrigen Deutschland. Man musz der Tatsache ins Auge sehen,
dasz nun einmal die Stimmung der groszen Masse in erster Linie durch
ihre wirtschaftliche Lage beeinfluszt wird, und dasz es einer sehr
starken Beeinflussung durch ideelle, insbesondere
auch durch nationale Momente bedarf, um die

hgpnotsische Wirkung des wirtschaftlichen Elends

zu bes e i t i ge n. Da aber im Osten gerade das Gegenteil der Fall ist,
ist es auch verständlich, dasz die Unternehmungslust, die Reiguiig zu

wirtschaftlichen Investitionen irgendwelcher Art, im Grenzosten auch
weiter unter dem Rullpunkt bleiben wird.

.

"

·«

Es niusz also, wenn wir nicht für lange Zeit und auch bei einer
Besserung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage mit einer
schweren Grenzkrise rechnen wollen, den besonderen Depresssionss
gründen, die sowohl aus der wirtschaftlichen als auch der politischen
Sonderlage sich ergeben, wirksam - entgegengearbeitet werden.»Es
handelt sich dabei um Verbesserung der Transport-
verhältnisse, Herabsetzung der Tarife, Erniäszis
gung der staatlichen und kominuiialen öffentlichen
Abgaben, vor allem auf dem Gebiete des Schulwesens. Wenn

man hört, dasz in Ostpresuszen auf 1000 Einwohner 116 schulpflichtige
Kinder entfallen, in Berlin dagegen nur 68, so ergibt sich ganz von

selbst die Folgerung, dasz die hieraus resultierenden Lasten für diese
armen Gegenden untragbar sind. Der Schaden, den die

Grenzlande durch die Abtreniiung früher deut-
schen Gebietes erlitten haben, ist nichts als eine

besondere Form einer Krisenentschädigung, und

ebensowenig, wie man etwa die Reparationen einigen Landesteilen
aufbürden und die übrigen von ihnen entlasten kann, erscheint es un-

-niöglich,diesen Teil der Kriegslast durch die unmittelbar angrenzenden
Landesreile alleintragen zu lassen. Sieht nian in der Grenzziehung
sinen der. wesentlichsten Gründe der Sonderkrise des Grenzlan·de»s·,,so

musz eine besondere Rolle unter den für sie zu schaffenden Erleichte-
rungen eine Ausdehnung des Grenzwerkehrs spielen,
wenn dieser Grenzverkehr niemals ein Äquivalent darstellen kann für
den»Verkehrmit den früher zur eigenen Staats- und Zollgenieinschaft
gehorenden Gebieten. Diese Frage darf man nicht ohne weiteres mit

den bekannten-Problemen des polnischen Handelsvertrages identifi-
zieren. Man mufz sich fragen, ob ein den Interessen Deutsch-
lands im· allgemeinen dienender Handelsvertrag nicht
den speziellen Interessen des Grenzgebietes ab-

t»ra·glich sein kann. -Man hat im Osten vielfach die Be-
furchtu.ng, dasz die in diesem Handelsvertrag enthaltenen Konzefsionen
an den Vertragsgegner im wesentlichen zu seinen Lasten gehen könnten.
Diese B·efurchtung»wirdman von vornherein keineswegs als unbe-
rechtigt ablehnendurfen, da die vermehrte Einfnhr polnischer Schweine
und polnischer Kohle,«fallsnicht besondere Schutzmasznahmen getroffen
WARle in«erster Linie den Grenzostenschädigen müszte. Man kann
naturlich nicht behaupten, dasz die Interessen des Osstgebietes für die

Regelungder Handelsbeziehungen mit Polen allein maszgsebendsein
konnten, aber es wird ein Ausgleich geschaffen werden müssen; und
dies-er Ausglesich wird sicherlich bis zu eine-m gewissen Grade in Er-
leichterungen des Grenzverkehrs liegen können, aber
nur so weit, als nicht durch die übrigen Bestimmungen des Handels-
vertrages die Lage noch»iiberdas jetzige Masz hinaus erschwert wird.
Aaturlich gibt es in dieser Hinsicht keine einheitlicbe Stellung des

Grenzgebietes sInsbesondere wird man z. B. in Vreslau, wo sich
ein groszerTeil des Austauschhandels mit dem östlichsenNachbarn voll-
zog, iiber diese Dinge anders denken als in den Produzentenkreisen
des nieder- und oberfchlefischen Grenzgebietes; und es wäre unrichtig,
den Standpunkt Breslaus, das etwa 50 v.H. seines Handelsvolumens
durch die Grenzziehung eingebüszt hat. etwa dadurch zn widerlegen,
dasz man sagt, dasz der Produktionsstandpunkt dem des Handels vor-

gehen müsse und die Erhaltung der Grenzmauer selbst wichtiger wäre
als das, was dahinter-steht Darauf wäre zu erwidern, dasz ein

leistungsfähiger Handel gerade für die Grenzgebiete von besonderer
Bedeutung ist und Vreslau einen so starken Pfeiler in der Grenz-
mauer darstellt, dasz auch seine Interessen und die anderer in ähnlicher
Situation befindlichen Städte Anspruch auf Berücksichtigung ihrer
Lebensinteressen haben. Dies beweist aber nur, mit welchen Kompli-
kiationen ein solcher Ausgleich verbunden ist, und dies macht es be-

greiflich, dasz auf diesem Gebiet bisher so wenig praktische Fort-
schritte erzielt worden sind.

.

Ich komme nun zu der sehr schwierigen Frage der besonderen
Hilfsmasinahinen, die man entweder dem einzelnen Individuum zuteil
werden läfztjoder ganzen Berufsgruppenosder Wirtschaftszweigen,
also was man gemeinhin als ubventionspolitik bezeichnet.
Bei der Landwirtschaft ist da besonders an die Errichtung von Anlagen
zu denken, die etwa auf dem Gebiete der Milcherzeugnisse,der Fleisch-
oerarbeitung, der Obstkultur, der Geflügelzucht usw. liegen, ferner an

ein hochsteheiides ländliches Bilduiigswesen, von dem aber
nicht nur der bisher für die Erfordernisse einer Veredlunkgswirtschaft
wenig aufgefchlosfeiie Bauer und die Bäuerin, sondern auch der Land-

arbeiter profitieren inufz,weil kein zum Kuli herabgedrückter,sondern
nur ein« in seiner Arbeitsfähigkeit hochgesteigerter deutscher Arbeiter
den polnischen Wanderarbeiter verdrängen und zugleich das für
Siedlung -in Betracht kommende Menschen-materialbilden kann.
Was die Schaffung der Einrichtungen fur Veredlung, Lagerung und

Absatz anlangt, so- genügen ja hierfür leidet Nicht nur Einsicht und

guter, von- der Notwendigkeit solidarischen Vorgehens erzeugter Wille,
sondern nötig ist vor allem Kapital· Dieses wird aber von

privater Seite nicht erhältlich sein — am allerwenigsten«im Osten,
wo das Minus an Kapitalbildung noch gröszer ist als in·i übrigen
Deutschland. Der Auffassung, dasz der Staat überhaupt nicht dafür
da fei, das fehlende Kapital zur Verfügung zu stellen, wird niaii nicht
mehr mit derselben Entschiedenheit zustimmen dürfen wie früher,
nämlich dann nicht, wenn sich herausstelleii sollte, daszes sich bei der in
der IV. Rotverordnung liegenden teilweisen Suspension kapitalistischer
Gesetze nicht um einen zeitweiligen, sondern um einen Dauerzustand
handelt — einen Dauerzustansd, bei dem sich die Beschaffung der für
die Aufrechterhaltung und Weiterentwicklung der Wirtschaft ec-

forderlichen Mittel durch die private Hand als unmöglich erweist.

Diehäsufig verfehlte Kreditaufnahme trägt«iu einein

erheblichen Teil die Schuld daran, dasz inan sich über die»eigentlichen
Gründe der Unrentabilität der Landwirtschaft viel zu spat klar ge-
worden ift, und dasz man dementsprechend viel zu spat daran·gedacht
hat — wenn man heute überhaupt schon daran denkt —, ein Pro-
grainni aufzustellen, durch das die Wiederherstellung der Rentabilität

sichergestellt wird. Sie hat auch in weitgehendeinMahe im Zu-
sammenhang mit der neuen Gesetzgebung zu einen-wildegesagt, weit-

gehenden—Erschwerung, in Zukunft landivirtskhafkllkhe Kkesdkte zu er-

halten, geführt. Wohl unterscheidet die»neue Osthilfenotverordsnung
Forderungen und Rechtsgeschäfte, die fur die Betriebsführung des

Kalenderjahres 1931 geschlossen sind, »undsagt, dasz die-se iii dein

Eiitschuldungsverfahrennach Möglichkeit nicht gekürzt werd-en sollen.
Man wird zugeben, dasz darin immerhin ein ziemlich schwacher Schutz
für denjenigen liegt, der durch die Hergabe von Krediten das Durch-
halten des Betriebes im letzten Jahre überhaupt ermöglicht hat.
Dazu kommt aber, dasz-nur die Forderungen für 1931 geschütztsind.
nicht aber etwaige rückständige -Betriebskredite ·aus den vorher-
gehenden Zahrenk Man kann sich vorläufig sehr schwer



vorstellen, daß angesichts derartiger Bestimmungen in Zu-
kunft ohne ganz besondere und iinanfechtbare
Sicherungen noch Betriebskredite aus privaten
Mitteln erhältlich sein werden. Ich glaube daher, daß,
falls man ernstlich an die Lösung des Agrarprograinmes herangehen
will, man immerhin ins Auge fassen muß, daß diese Betriebskredite
zunächstnur mit Hilfe von staatlichen Mitteln gegeben werden können,
und daß, wenn man diese Entwicklung für möglich hält, rechtzeitig
nach einem Asuswege gesucht werden muß. Daß dieser Ausweg, d. h.
also ein Vermeiden eines tatsächlichen Kredit-

moiiopol-s, sich durch die natürliche Entwicklung der Dinge ganz
von selbst ergeben wird, diesen Optimismus vermag irh nicht zu teilen.

Wenn trotz der geschilderten Maßnahmen sich dieser oder jener
landwirtschaftliche Betrieb als unrentabel erweist, dann wird das
entweder am subjektiven Unvermögen des Besitzers oder

Verwalters, aus dem Betrieb etwas her-auszuholen, oder an- der

objektiven Unmöglichkeit, aus dem Betrieb unter den

jetzigen Verhältnissen eine Rente bzw. einen Lebensunterhalt heraus-
zuwirtschaftem liegen. Man wird gerade in den Grenzgebieten nicht
davor zurückschreckendürfen, in sällen subjektiver Unsähigkesit für
schleuiiigen Besitzwechsel zu sorgen. Würde man durch Unterstützung
des einzelnen schlecht wirtschaftenden Besitzers für diesen den Kampf
ums Dasein -ausscl)alten, so würde dieser nicht nur kein geeigneter
Vorposten an der Grenze sein, sondern es würde auch das dadurch
gegebene Beispiel höchst verderblich auf die gesamte Nachbarschaft
wirken. Was wir im Osten brauchen, ist nicht eine Art Aiilitärs
grenze, d. h. also, genau genommen, staatliche Kostgänger, sondern eine
Bevölkerung, die um den Boden, den sie liebt, kämpft, und den sie
liebt, weil sie unt ihn kämpfen muß. Viel wichtiger als die sälle
subjektiven Versagens werden diejenigen sein, in denen es auch dem

besten Wirtschafter nicht möglich ist, gegen die Ungunst der Verhält-
nisse anzukämpfen. In dieser Hinsicht ist auf
besondere von dein jetzigen Wirtschaftsminister Warmboldt prepa-

gierten Vorschläge zu verw-eisen, nämlich,derartige unrentable Vöden

aufzufvrsten oder in Schafsiveiden umzuwandetn. Hiervon darf man

sich Auch nicht durch Schlagworte, wie etwa, daß der beste Schutz einer
Grenze die Grenzbewoshner sind, abhalten lassen. Dieser Satz hat
insofern eine völlige Gültigkeit, als unter allen Umständen verhütet
werden muß, daß der deutsche Besitzer durch polnische ersetzt wird.
Dies wird man aber auf die Dauer nur dadurch vermeiden können,
daß man die für den deutschen Bauern auch bei strengstem Maßstab
uiirentablen Vodenflächen aus dem Verkehr zieht und sie in anderer«
Wirtschaftsform als bisher bearbeitet. Wenschenleere, fremder Zu-
wandernng nicht zugäiiglicheGebiete sind unter allen Umständen
sowohl von-wirtschaftlichen als auch nationalen. aber-auch militärischeu

Gesichtspunkt vorteilhafter als von einem bäuertichen Enmpenprvless
tariat bewohnte.

siir die grenzöstlichenIndustrien würde die beste Hilfe darin be-

stehen- duli man ldueu nahe Absatzgebiete schüfe durch Ver-

mehrung der nicht unmittelbar in der Landwirtschaft beschäftigten
Bevölkerung Nun twird es aber schwer-lichgelingen, neu-e Industrien
nach dem Osten zu ziehen,wenn nicht zunächsteinmal die Ungewißheit
über das Schicksal beseitigt wird. Ein Asbflauen der allgemeinen Krise
wird auch dann noch die össtlicheIndustrie in einer ziemlich ver-

zweifelten Lage zurücklassen,wenn weitgehende allgemeine Hilfs-
niaßnahmen, insbesondere auf dem Gebiete des Verkehrswesens und

der Abwäslziingder- öffentlichenLasten. getroffen werden. Dies hängt
damit zusammen, daß die»östlicheIndustrie von der vorausgehenden
guten Konjunktur nicht hinreichendprofitiert und sich dementsprechend
aus Mangel an Mitteln nicht genügend auf die neuzeitlichen Ve-

dürfnisse in Produktion und,Absatz hat usmstellen können, und ferner
damit, daß ein großer Teil der Industrie durch die Grenzziehung einen

Auch durch etueu Hundetsvektrag nur zum Teil wieder einbringlichen
Teil ihres Absatzesverloren hat. Auf die Dauer dürfen solche Be-
triebe nicht ausfrechterhasltenwerden, die auch bei günstigeren wirt-

schaftlichen Verhältnissen als den jetzigen sich nicht als reiitabel er-

weisen, und zwar schon aus« dem einfachen Grunde, iveil ja auf die
Dauer die Konkurrenzunfahiigkeitdieser Betriebe immer größer
werden muß. Daher wird jede Hilfsaktion nicht nur davon ausgehen
Müsseupdas? dek»BEVOMVVEUJLBeschäftigung gegeben wird, sondern
vor altem, daß eine Rentabilitat der Betriebe ermöglichtwird. Hier-
für erscheinen zwei Wege gangbar: l. sollten sich die Kartelle und

sgndikate nicht darauf·besch«ranken,den östlichen Industrien höhere
Beteiligungsquoten siik ihre letztgeu Produkte zu bieten, sondern es

miiße daneben die Zrage studiert werden, ob man nicht gewisse
Produkte in viel höherem Maße tm Osten herstellen läßt, während
man andere Pkoduktg, deren Herstellungim Osten nicht lohiiend ge-
staltet werden kann, deni cZisestenuberläßt Hierin läge eine Aus-

dehnung des Prinzips der Arbeitsteilung itber ganz Deutschland-;
2. käme eine»ltmitetlnngder Produktion aus . andere Produkte in

Stege Des sit seht viel leichter gesagt als getan, und zwar einfach
deswegen iveii eineillnistellung der skbtessskheltIndustrie Aus Aktskelp
dic- vielleicht iin übrigen Deutschland noch eine kleine Vente bringen,
eine tiberfüllung des deutschen Marktes und damit eineUnrentabilität
outb Des übrigen öudustrien herbeiführenwürde. Wenn ganz Deutsch-
land in Kunstseide und Stickstoff erstickt, hat es wenig Zweck, die vor-

handenen Anlagen noch um weitere zu vermehren. Damit ist aber
wiederum noch nicht gesagt,daß nicht gewisse Industrien auf
neuartige Artiske , siir die selbst heute ein ge-

die bekannten, ins-»

wisses Bedürfnis vorhanden sein könnte, umge-
stellt werden könnten, insbesondere auf Artikel,
fu»r welche der gevgraphiscb günstig gelegene
Sudosten Europas aufnahmefänig ist. Aber weder die
nicht unerheblichenExportkredite, noch dir zur Umstellung selbst er-

forderlichen Kapitalien können zurzeit weder im Osten noch im übrig-en
Deutschland aufgebracht werden.. Auch hier wird man also wieder
vor die srage gestellt, wie weit eine finanzielle Mitwirkung
des Staates geboten und oertretbar erscheint. Die Dinge liegen
so, daß die beschäftigungslose Bevölkerung des Ostens sich ganz be-

sonders»mitder Zrage beschäftigt,welche Entwicklung die Dinge bei
dem »fruherengroßen Nachbarn Rußland nehmen. Es ist ja selbst-
verstand-lich,daß der Arbeiter über dem gigantisch anmutenden Aufbau
einer großen Industrie in Nuß-land leicht geneigt ist, die Schattenseiten
zu ubersehen, und daß er es unverständlich findet, wenn aus

irgendwelchen prinzipiellen Gründen bei uns an-

sch einend nichts ges chieht. Ergesben sich also wirklich wirt-
schaftliche Woglichskeitemfür deren Durchführung ledig-lich das

private Kapital fehlt, so sollte man sich bei ihrer Ablehnungweniger von

prinzipiellen wirtschaftspolitischen Erwägungen leiten lassen als viel-
mehr von der Tatsache, ob« die-erforderlichen Mittel doch irgendwie
aufgebracht werden können.

Aus der großen Fülle der Probleme, die den Grenzosten bewegt,
konnten hier nur diejenigen herausgegriffen werden, welche an die

Grundlage der ostdeutschen Wirtschaft unmittelbar rühren. Es kam
hier nur darauf an, zu zeigen, in welch hohem Maße die Er-

haltung unseres nationalen Besitzes und die Durch-
setzsung unserer nationalen Ansprüche abhängen
von einer Aufrechterhaltung und Gesundung
unserer ostdeutschen Wirtschaft. Zusainmenfassend wird
man die Behauptung ausfstellendürfemdaß di e V e r h ältn isse im

Grenzosten keineswegs als konsolidiert anzu-
sehen sind. Durch die hiermit zusamsmenhängendeUnruhe werden

möglicherweiseeinzelne Gebietsteile von anderen Gebieten innerhalb
eines Verwaltungsbezirkes sich abheben, so daß man ihnen in mancher
Hinsicht eine gewisse Vorzugsstellung wird einräumen müssen, aus der

Überlegung heraus, daß die ausgleichende Gerechtigkeit sehr leicht zur
unausgeglichenen Ungerechtigkeit werden kann, wenn man die be-

sonderen Verhältnisse und Bedürfnisse bei den Verwaltungsmaßnahmen
nicht genügend berücksichtigt Aber auch die einzelnen Grenz-
bezirke werden gut tun, ihre Sonderlage gegen-

seitig mehr zu respektieren, als es bisher stets der
s all w-a r. Es wird für die Grenzlande sehr zu überlegen sein, ob sie
siib nicht unter Verzicht auf diesen oder jenen Soiidervvrteil in viel

größere-mMaße zusammen-schließenals bisher und ihre Zentral-
vertretuing selbst in die Hand nehmen.

- Es wäre auch zu erwägen, ob
es nicht die Interessen der unmittelbaren Grenzlande im Osten stärken
würde, wenn man fiir sie neben dem Ostkommissar, der für das

gesamte Osthilfegebiet bestellt ist, eine besondere, voin Reichspräsidenten
unmittelbar abhängige Stelle einrichtete, die für eine rasche Bestigung
der grenzländischenWirtschaft zu sorgen hätte.

Zum Schluß nocheinen Hinweis auf einen für die Entwicklung der

östlichen Verhältnisse ganz besonders wichtigen Punkt, nämlich das

Aiißtra u en, das den Grenzosten so ganz besonders, und, wie man

leider sagen muß, in ganz erklärlicher Weise beherrscht. Die Ursache
ist keineswegs allein die objektiv schlechte Lage des Ostens, sondern
daran trägt das übrige hgpnotisrh auf den Westen starrende Deutsch-
land ganz wesentlich die Mitschuld Es hat für den Osten etwas

außerordentlichDeprimierendes, immer wieder feststellen zu müssen,
daß man iin übrigen Deutschl-and nicht einmal über die einfachsten
Tatsachen der geographischen Lage unterrichtet ist. Und dann noch
etwas Zweites: Es·ist für die Bewohner eines schwer kämpfenden
Landesteiles, die gezwungen sind, unter in jeder Hinsicht sehr un-

erfreulichen Verhältnissen zu leben, recht mißlich zu erfahren, daß man

ihren besonderen Leiden und Kämpfen zwar vielleicht gewisse theoretische
ngpathien entgegenbringt, daß man sieaber doch immer wieder als
eine bessere Strafkoloiiie ansieht. Gall Lewitl) Es wäre höchsteZeit,
sich von derartigen Methoden so rasch wie möglich abzuskehrem mit
denen wir lediglich erreichen, daß wir unseren Feinden, die unermüdlich
gegen die deutschen Grenzlande wühlen, die Arbeit ganz wesentlich er-

leichtern. Wir sollten immer daran denken, daß es nicht allein der

Weltkrieg gewesen ist, durch den wir Elsaß-Lothringen verloren

habenz sondern auch die Tatsache, daß wir es- versäumt hatten, in der

Zeit vor dem Kriege diejenigen moralischen Eroberungen zu machen, die

nirgends so notwendig sind als in einem Grenzlande.
ps-

Der Vortrag des Herrn Dr. sischer wurde von den Zushörern mit
stärkstem Beifall aufgenommen, und Geheimrat schmid konnte in

den Worten, die er an den Vortragenden richtete, den Dank aller

zusammenfassen. Starke Zustimmung fanden auch die kurzen Aus-
führungen, niit denen Herr Geheimrat Schmid die Ausspracheuber die

im Vortrag behandelten Fragen eröffnete, daß nämlich d e in

Staat nicht alle Hilfsniaßnahmen uberlassen
werden sollten, sondern daß alles daran gesetzt
werden müsse, die —-wenn auch noch so schwachen —

Kräfte des Ostens zu verantwortungsfreudiger
Selbsthilfe zusammenzufassen, wie es im cFiahmenseiner
Mitte-l der Deutsche Ostbund z. V. durch seine Siedlungs- und

Wohnungsbasutätigkeitgetan habe. Es war erfreulich, festzustellen,
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daszdiese Rote des schaffensfreudigen Optimismus,
die der Redner angeschlagen hatte, bei fast allen anderen Herr-en, die
sich zu Worte meldeten, durchklang.

»Herr Dr. Hahlachey Geschäfticräger .schlesi-scher Städte und

Handelskanimern, ging auf diejenzen besonderen Hilfsmasznahmen
für den Osten ein, die im Gege.-satz zu allen anderen Mask-
nahmen nichts kosten: Kartelle, Konzerne und Wirt-

schaftsvereinigungen, so fthrte er, vom Vortrag des
Abends ausgehend, aus, sollten veranlaszt werden, eine wirtschaftliche
Erleichterung für den Osten dadurchzu schaffen, dafz sie bei der

geographischen Verteilung ihrer Produktionsquoten die östlichen Be-
triebe stärker berücksichtigen. Auch auf einem Gebiet, wo öffentliche
Gelder in gewissem Umfange vorhanden seien, auf dem Gebiete der

Staats-»und Reichsaufträge könne dem Osten geholfen
werden. Die Reichsbahn vergebe z. B. Schwellen; der Anteil an

diesen Eisenbahnschwellen. der nach dem Osten gehen könnte, könnte
ohne allzu wesentliche Benachteiligung der anderen Landesteile das
Dreifache betragen. Das wäre praktische Hilfe für die Forstwirtschaft
nnd die holzverarbeistenden Betriebe.

Der Landeshauptmann der Provinz Nieder-

schlesien, Dr. von Ehaer, sagte zunächst,zugleich im Ramen der
anderen Ostprovinzen, dein Deutschen Ostbund herzlichen Dank dafür, dsasz
er Herrn Dr. sischer für die Veranstaltung dieses Abends gewonnen
hatte. Er ging sodann auf die speziellen niederschlesischen Verhält-
nisse ein, beleuchtete das Darniederliegen der Wirtschaft durch Kon-
kurs- und Zwangsversteigerungszifsern aus der Provinz und durch
Rot-zahlen aus Breslau, einer Stadt von etwa 600 000 Einwohnern,
die zurzeit auf einem Erwerbslosenstsand von über 37 000 Ausge-
steuerten und über 30 000 Arbeitslosenunterstützu-ngsbeziehern,also fast
70 000 arbeitslosen Einzelpersonen, angelangt sei. Er charakterisierte
ferner die exportpolitische Umstellung Schlesiens, deren früher auf das

benachbarte Ausland eingestellte Wirtschaft heute vor verschlossener
Grenze stehe und deshalb versuchen müsse, in die ohnehin unter Ab-

satzfchwierigkeiten stehenden Gebiete des reichsdeutschen Westens ein-
zudringen. Dazu treten dann in der unmittelbaren Grenzzone noch
die besonderen Erschwernisse, die sich aus der Grenzzerreifzung
ergeben. Ein Bild der städtischen Marktverhältnisse an der

Grenze sstelle z. B. das Städtchen Reumittelwalde dar, das jetzt
im Jahre so viel Marktzugang aufweise wie früher in einem halben
Monat. Er wisse, dafz heute die Vorschläge für eine Besserung
unendlich viel begrenzter fein müssen als in der seinerzeitigen Denk-

schrift der Landeshauptleute. Diese Vorschläge seien von einem in

seiner Leistungsfähigkeit stark überfchätzten Staate ausgegangen. Der-
Osten müsse sich heute klar sein darüber, dasz er nisit den allerineisten
seiner Wünsche auf lange Zeit-stillhalten müsse. Aber auch unter

solchen Verhältnissen sei es wichtig, wenigstens dafür gesorgt zu

haben, dasz die Wünsche und cRotwendigkeiten nicht in Vergessenheit
geraten. Landeshauptmann von Chaer sprach sodann über die Rot-

wendigkeit einer landwirtschaftlichen Gesundung, dsa ohne diese eine

erfolgreiche Siedlung namentlich im Grenzgebsiete nicht zu denken fei,s
und über die unentbehrliche Sondergesstaltung der schslefischenFracht-
tarife,-sowie über die Warmboldtschesorderung einer Aufforstung un-

ren.ab·ler landwirtschaftlicher Böden. Er schlosz mit einem starken
Ausdruck des ·Optimismus, der sich aufs der Erwägung begründe,
dafz das Volk an der Grenze absolut fest sei und bleiben werde;
diesseits und ienseitsder Grenze sei die liberzeugung fest oerwurzelt,·
dafz die ««Zustände,was die Grenzziehung anlangt; nicht so bleiben

werden, wie sie jetzt sind, und dasz ein Aufstieg des Landes durch die

Wiederherstellung der alten Grenze in gewisser Zukunft kommen
wird und kommen muss.

·

Der. Vorsitzende des Deutschen Schutzbundes, Dr. von -Loesch,
hob in libereinstimmung mit dem Vortragenden in feinen Ausführungen
die Notwendigkeit einer Bekämpfung der psychischen Rioturfachen im

Osten hervor und pflichtete der Auffassung bei. dasz der Osten auch ohne
Abtretung der Gebiete heute eine wirtschaftliche Krise durchzumachen
hä.te, die jedoch nicht so schwer wie die« gegenwärtigeWirtschaftskrise
des Ostens fein würde. Man müer das tiefste Mifztrauen haben, dafi
ohne Änderung der Grenze eine wirtschaftliche Besserung der Ver-

hältnisse möglich ist« Herr v o n Lo esch sprach sodann über die wirt-

schaftliche, rechtliche und soziale Bedeutung der Grenze und wies ins-
besondere auf die sehler in der. sozialen Gesetzgebung
hin, die sich an den Volksgrenzen besonders verhängnisvoll auswirken
müsztenund absolute Strukturumivandlungen hervorrufen könnten. Die

Grenzgebietehätten nicht nur in wirtschaftlichen Dingen, sondern z.B·
auch hinsichtlich ihrer politischen Vertretung ein Recht auf bevorzugte
Behandlung. Die wirtschaftliche Rot in Ostosberschlesien, Posen und

Westpreuszen sei heute stärker als im cReiche. Man mache sich keine

Vorstellung von der Berelendung, die drüben gleichinäszigbei dem

Groszgrund·besitz,bei der bäuerlichen und städtischenBevölkerung, bei
den Deutschen sowie bei den Polen bestehe. Der Redner ging ferner
auf den deu.sch’-polnischenHandelsvertrag ein, dessen Grundlagen, wie
sie vor zwei Jahren vorhanden waren. heute verschwunden sei-en.- Und

III-'schlosz mit einem optimistischen Ausblick: Er habe das Gefühl, dasz
im,Ganzen eine Abkehr von dem-einseitigen Hinstarren nach dem

Westen festzustellensei; er hoffe, dafz die Versuche der Primitiv-
Itedlung die Blicke »desVolkes nachdem Osten lenken und- eine Be-
wegung entfachenwurden, deren Ausmafze sehr weit über die Leistungen
Des Vorkriegsansiedlungswerkes im Osten hinausgehen würden.
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Einen starken Eindruck machten auf die Teil-nehmer des Abends
auch die Worte des Landtagsabgeordneten Graf Gauner-Summa
(O·berschlesien),sder auf ein Gebiet zu sprechen kam, das als ein
Sonderkrisengebiet im deutschen Osten zu betrachten ist, den ostdeutschen
Wald. Die Landwirtschaft habe immer einen gewissen Umsatz, ob sie
gut oder schlecht gestellt sei. Blicke man aber auf die deutsche Forstwirt-
schaft im Osten, so werde man erkennen, dasz diese schlagartig absolut
unrentabel geworden sei. Der Preuszische sinanzminister habe Ende
Oktober d.J. mitgeteilt, dafz der preuszische Staatswald mit Dutzenden
von Millionen Unterbilanz abschlieszen werde. Da der Staatswald im

Gegensatz zum Privatwald beinahe steuerfrei fei, könne man daraus

ersehen, wie unendlich traurig es um den deutschen Privatwaldbesitz
nn Osten bestellt sei.«Es sei schlechthin unverständlich, daf- ein Staat,
obwohler sehe, wie ein gewisserProduktionszweig, nicht weil er schlecht
gefuhrt wäre, sondern weil er asbfatzunfäshiigsei, im Absterben begriffen
sei. keine Mafznahmen ergreife, usm die Lasten a-bzubürden. Solange
der Staat Auslandskredite gehabt hätte, hätte er den deutschen Ost-
wald unterstützen können; seitdem aber weder das Ausland noch die
deutschen Banken noch der Staat Geld mehr geben könnten, sei ein
Zustand der Leichenstarre eingetreten,· sei aus dem Waldland Rie-
mandsland geworden. Es sei-wegen der Kosten nicht möglich,Holz auf
dem Schienenweg zu traiisportieren; wohl aber könne man es auf dem
Wasserwege billig befördern. Durch den Ausbau der Oder zu einein
leistungsfähigennatürlichen Verkehrswege und durch Staatsaufträge
könne hiier geholfen wer-den« Und geholfen werden müssedems Ostwald
auch im Interesse der östlichenLandwirtschaft; denn wenn der aus-
gleichende Faktor Wald absolut steril werde, dann würden für den

Osten Katastrophen von einem Ausmasze koniinen,. von denen sich hier
in Berlin kaum jemand eine Vorstellung mache.

Der Landtagsabgeordnete Pifchke ging auf die Entwicklung des

Lastensen«k-usngs-und Siedlungsgedankens seit dem Kriege ein und be-.

handelte die Ostfragen vom bevölkerungspolitischen Gesichtspunkt
Seine eindrucksvollen Ausführungen schlofz der unermüdlich-eund auch
in Ostbundkreisen allbekannte Werber für den deutschen Osten und die
innere Ertiichtigung des deutschen Menschen mit einem hoffnungsvollen
Ausblick auf die Zukunft: wir müssenwieder schlicht werden; die Auf-
gaben, die unser im Osten warten, seien in ihrer Grundidee ungemein
einfach und schlicht und nur der schlichte Mensch könne sie lösen. Wenn

sie nur zu diesem Ziele führe, dann solle die Krise, die wir heute ver

wünschen,gesegnet sein.
Die Aussprache fand in den Worten des deutsch-amerikanischen

Professor-s Lessing vom WillianissEollege in Massachusetts (Versasser
des Buches ,-,Minorities and B()1111deries«s«,ssMinderheitenund Grenzen)
ihren wirkungsvollen Asbfchlufz. Prof. Lessing führte u.a. aus: ,-,Von
den Ausfuhrungendes glänzendenVortrages des Herrn Dr. Fischer
hat mir ganz besonders der Hinweis auf das iiationale Gefühl ge-
fallen. öch bin Amerikaner deutscher Abstammung und betrachte die
Lage vom Gesichtspunkte des Auslandsdeutfchen. Es ist der Gedanke

ausgesprochenworden, dafz die Ostkrise mit· der Weltkrise zusammen-
hangt. Dem Osten kann fnichtgeholfen werden mit einer Rotvers

ordnung, sondern nur mit einer grundsätzlichenUmkehr in allen wesent-
lichen politischen Fragen Jetzt ist die Zeit gekommen, auf die Revision
der Zriedensverträgezudrängen. Jetzt ist-die Lage in der öffentlichen
Meinung der Welt- so, dasz jedermann weifz,-so kann es nicht weiter-
gehen. Jedermann weisz auch und fühlt instinktiv, das-z,wenn die Bek-

handlungenin Basel jetzt wieder nur finanztechnischgeführt werden-
in zwei-bis drei Jahren wiederum genau die gleichen Verhältnisse wie
heute eintreten werdens Die öffentliche Meinung der Welt ist darauf
vorbereitet, dafz Deutschland jetzt die gründliche Revision der Ost-.
grenze anmelden musi. Den Amerikanern wird es einleuchten, wenn

Ihnen bewiesen wird, dasz Deutschland wirtschaftlich niemals wieder

gesundenkann, solange die Ostgrenze nicht revidiert worden ist. Zögern
Sie nicht so lange, fondern handeln Sie; denn die öffentliche Meinung
der Welt ist jetzt auf Ihrer Seite.«-«

Den Gedanken, dasz 0-stkri:se und Weltkrise unlöslichmiteinaiider
verknüpftsind, griff Herr Dr. Zifcher in feinem Schluszwort noch
einm-al»auf,indem er u. a.· auf einige beachtliche amerikanische Stimmen
zur Wirtschaftskrise, so auf die Äuszerungen des bekannten amerikani-
schen Bankiers Schuster hinwies.

Zum Schluszsprach Herr Geh.«2iat Schniidt noch einmal allen
Teilnehmern den Dank für ihr Erscheinen aus. Sein belolldexerDank
galt Herrn -siscl)er,"der sich trotz Arbeitsüberlastung bereit erklärt
hatte, vor diesem ausgeivählten Kreise über die wirtschaftlichenOft-
fragen zu sprechen, sowie den Herren, die an der Diskussion teilge-
iiomnien hatten, und Herrn Dr. Chiele, in dessen Hand die Vorbereitung
dessi Vortrags-—-und Ausspracheabends gelegen hatte.

Deutfchland braucht den Korridor, um zu leben-

Polen braucht ihn, um zu herrfchen.
Deutschlands Leben-ist eine Notwendigkeit-.
Potenz Herrschaftift eine Gefahr für Europa.

Tretet ein in den DeutschenGitbundi
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Grenzen auf Abbruch;
Wenn man von den Greiizprobleinen Deutschlands, Fraiikreirhs

oder Italiens spricht, daiin hat man immer Gebietsteile im Auge,
die nur einen verhältnisniäszig geringen Ceil der Gesaiiitfläche der

betreffenden Staaten ausmachen. Wenn man aber von den Grenz-
problenieii Polens spricht, dann spricht man vom politischen Problem
schlechthin. Denn abgesehen von dem Gebiet aii der mittleren Weichsel,
besteht dieser Staat-fast nur aus Grenzgebieteii, d.h. aus Ländern,

die man nicht als unzweifelhaft politisch ansprechen»kann,»aus

Proviiizeii, die zuin Bolks- und Kultur-baden ·anderer, iiichtpolnischer
Völker gehören. Fast zwei Drittel der· poliiischen Staatsfiache sind
Grenzgebiet in diese-m Sinne, d.h. Gebiet, um das der Kampf der

Völker, Staaten uiid Kultureii geht. Fast zivei Drittel sind durch
Aufstaiid und Krieg, durch List und Rechtsbruch fremden Bolkern ab-
genommen worden.

, ·

müsste-,dann bliebe vom heutigen Staatsgebiet noch etwa ein Drittelz
iiii wesentlichen Westgalizien und Kongrefzpolemübrig· Nur auf

diesen Rest kann das Poleiituiii unbestreitbare nationalbegrundete
Ansprüche erheben.

Die Geschichte Poleiis hat sich nicht hier, in diesemunbestreitbar
politischen Kerngebiet an der mittleren Weichsel,abgespielt, sondern sie
ist eine Geschichte der Grenzlander gewesen« Und
weil sie sich im wesentlichen m deii Grenzlandern aibgespielthat; deshalb
wird man im polnischen Bolkstuin vergebens nach der inneren Ber-
tiefuiig seiner Wesenheit suchen, die das Merkmal schopferisrher
Kräfte und eigener Kultsurfähigkeit ist. Man findet in»Europakaum

ein anderes Bolk, das so grosze inachtpvlitische Anspruchestellt und
dabei so wenig innere Berufung hierzu besitzt. Man findet kaum ein

anderes Bolk in Europa, das so au"sgedehnte, von fremden Bolkern

bewohnte und kultioierte Gebiete beherrscht hat und heute wieder »be-
herrscht und dabei so wenig Fähigkeit zum inneren Aufbau seiner
nationalen Kernlandschaft bewiesen hat usnldbeweist. Die Jagd
nach der Grenze —- das ist der wesentlichste Inhalt
der poliiischeii Geschichte, das war im altpolnischen Reiche
iso, und das ist heute nicht anders-

Was Polen heute wirtschaft-lich bedeutet, »das
verdankt es »in der Hauptsache dem Besitz sein-er
·njcl)tpolnisrhen Gre"nzgebiete. Seine wichtigsten Industrien
und Rohstvffe liegen dort. Wohl vier Fünftel der polnischen Aus-

fuhr stammen dort her. In Ostoberskhlesienwird die »polnische« Kohle
gewonnen; hier ist die Schweriudusstrie zusam·mengeballt.Posen und

Poiiiinerellen sind die landwirtschaftlich fortschrittlichstenTeile des

Staates, die agrarischen liberschufzprovinzen,die Getreide, Butter,
Vieh usw. ans Ausland und an ldie anderen Landesteile abgeben
können· "«In Osstgalizien, also im uskrairiiischenSiedlungsgebithliegen
die wichtigsten Petroleuinvor-kv-minen.- Die Ostwojewodschaften sind
»die ivaldreichssten Teile des Staates. Man kann also wohlsagen, vajz

der wirtschaftliche ReichtumPolens in seinen Grenzgebieten liegt,.d.h.
.i» den Gebieten, dle zum Volks-«und Kulturboden iiichtpolnischer
Völker gehören, ohne deren Besitz den War-schwer Machthabern
die Grundlagen fehlen Wirbelt, auf den-en ihre wirtschaftlich-e Stärke,
ihre Handelsgeltung undihre Auszenpolitikaufgebaut sind.zMan kann
es ·verstehen,-warum Polen mit ssolcher Leidenschaftlichkeit um seine
Grenzländer kämpft-, aber man kann es nicht verstehen, warum

Polen berechtigt sein soll, -sein»·»-Recht«auf diese Gebiete mit ihrer
",,wirtschaftlichenUiientbehrlichkeit··zu begründen. Denn es spwäsrekein
Schaden fiir Europa, wenn War-schauweniger Mittel ·be-safze,-seinen
Machtwillen zur Geltung zu bringen. ·Es ist durchaus nichteinzusehen,
warum die 12 Millionen Nichtpolen,die heute in das polnischeStaats-

gefäiignis eingesperrt sind-»gle1rhsaninur dazu da sein sollen; um Fron-
dienstefiiodie Polen-zu leisten, und warum ihr Land geradegut genug
dhisplelnlollt Um. den YPIM als Marhtbasis zu dienen." «—«

« "«

Die Westgrenzen Poleiis sind durch Macht-spruch der Entente fest-
gesetzt Wordenz d0«gegen»istPolen bei der Regelung seiner
Ostgrenzen selbständig verfahren. Man vergifzt in

Deutschland über den eigenen Grenzsorgen zu leicht, dasz auch ander
Ostseite POlEIIJSSPOIMUUgen und Feiiidschafteii bestehen, die für«die

zukünftige»Gestaltung .der»Berhältnisse an der deutsch-politischen
Grenze keineswegs ·glelkbgultlg»sind. Man vergiszt zu leicht, dalz
Polen drei»Krtege gefuhrt hat, um die Osthojewod-
ischaften, die esheute besitzt, zu gewinn-en; daf- der

politische Staat von einein Grofzteil der sechs Millionen Ukra.i.n,e.r,
die heute unter polnither Herrschaftstehen, ganz entschieden abgelehnt
wird; dasz die Sowjetunion die Grenze, die im -Märzv 1921. in

Vlga VOU Polen diktiert wurde, formell zwar bestät.i2gt,.praktisch aber

niemals anerkannt hal; dali chllUCiseitdemesden Litsause r-·n·kuriz
nach der Unterzeichnungdes Waffenstillstandsabskommensvon Suivalki
durch eitlen PfolnisrhenHaiidstreich entrissen wurdeseineirder gefähr-
lichsten eurepatschenWettekwinkei darstellt, inspdeMjeit iojzahkpn ein

latelltek Kriegszustand herrscht; Uissd dass an den Grenzen mit
cLetthlld Und der ClcherhoslowakeiGegensätze bestehen, die keiiie ruhige
Nachbarschaft aufkommen lassen,

-—

-
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.f»-ür· d i e·D a u e r ;best i m mt ; nirgends hat man den Eindruck-, dasj.
sie sich "iiiit der Zeit einleben iveriden;- iiberall lauern .Ge"fä«hreii·;-denn-
überall wurden Lebensrechte--verle-tzt;.nirgendsist-eine gerechte Lösung
gesunden; denn—iiberal-l»sind-dieseGrenzen auf Gewalt und..Rechts-
bruch gegründet, und uberall sind völkischeNot und wirtschaftlicher

Wenn Polen diese Gebiete wieder herausgeben

Berfall ihre Folgen gewesen. Man kanii es verstehen, warum sich die

Polen in die-sen Grenzen snirht besonders sicherund wohl fühlen
können uiid warum sie, die in ihrem Nationalgefühl sonst so empfind-
lich sein können, aus ihrem Auszenministerium eine Filiale des Qiiai
d’Orsag gemacht haben, deren Leiter vor jeder wichtigen Entscheidung
in Paris vorspricht, um sikh seine Direktiven vorschreiben zu lassen.
Man sollte meinen, dasz ein solcher Staat iii klugem Selbst-
erhaltungstrieb nichts unversucht läßt, um die Schwere des Unrechts,
das er durch seine räumliche Ausdehnung den Andern zugefügt hat, zii
mildern. Man sollte meinen, dasz er seine Minderheiten sorgsam be-

handelt und im Innern eine föderative Gliederung durchfiihrt, daß
er friedliche Beziehungen zu seinem Nachbarn anstrebt und die

Crennungskraft seiner Grenzen abba-ut. Polen hat jedoch alles getan,
usm die Kluft, die es von seinen Nachbarn trennt, zu vertiefen und
das Berletzeiiide seiner Grenzen noch fühlbarer zu machen. Die Folge
davon ist auf der Gegenseite natürlich eine verschärfte Kritik an diesen
Grenzen, eiii Anwachsen der Revisionsbeivegung gewesen, über deren
entscheidende "Bedeutung fiir das Schicksal des polnischen Staates
man sich in Warschau durchaus nicht im unklareii ist. Man fordert
bei jeder Gelegenheit, die sich bietet, vertragliche Sicherheit fiir
die derzeitigen Grenzen, obwohl man iveifz, dasz weder

Deutschland noch« Litauen und Rule·and," wen-n sie ehrlich handeln
wollen, den geforderten Berzicht auf die ihnen zustehenden Gebiete um

ihres eigenen Lebens und um ihrer eigenen Sicherheit willen niemals
aussprechen können. Selbst wenn alle Grenzen garans
tiert würden, wenn alle vertraglichen Sicherheiten gegeben
wären, selbst dann würde sich Polen in seinem Besitze
Nerl) »Nichtsicher fühlen. Sicher wird« es sich erst fühlen, wenn

es weifz, dafz keiner seiner Nachbarn mehr stark genug ist, um sich
gegenldenpolnischen Willen auflehnen zu können. Das aber, so glaubt
man in Polen, wird»nur möglich sein, wenn man diesen Nachbarn
weitere Gebiete wegnimmt. Man handelt nach dem Grund-
satz, dafz der Aiigriff die beste Verteidigung ist. Des-

halb will man, um Ruf-land zu stürzen, durch die Ukraine zum

Schwarzen Meere vordrin-gen. Deshalb will man, um an der Ostsee
zu herrschen, die staatliche Selbständigkeit Litauens beseitigen. Des-

halb will man die Oder als Grenze, um Deutschland vollends wehrlos
zu machen. Wir wissen, um was es sichhand-elt,’ivenii wir die pol-
nischen Studenten zu grofzen Denionstrationen aufmarschieren sehen, in
denen Worte fallen wie die: dasz die politische akademische Jugend
nicht eher ruhen und rasten werde, als bis die Fahne des weissen
Asdlers an der Oder aufgepflanzt ist, als bis Ostpreufzen mit Königs-
berg, Schlesien mit Breslau, Poiiiiiierii mit Stettin und der mittlere

Osten mit Frankfurt a.d.O. ,,zur Mutter Polen heiingeskehrt«sind.
sUnd wir« wissen, um was es hier geht, wenn der Kattowitzer Wojewode
Grazgnski feststellt, dafz die deutsche Front im oberschlesisrhen Abschnitt
durchbrochen sei, und dafz der Kampf jetzt auf deutsch-oberschlesischeii
Boden vorverlegt werden müsse. Das Reich der Piasten und

Zagiellonen soll—wieder aufgebaut werden. Bergessseii wir nicht, dass--
dieses Reich auf der einen Seite bis vor die Tore Berlins und auf
der andern Seite bis an die Mauern Moskaus herangereicht hatl

Das sind heute vielleicht Phantasieii. Aber nehmen ivir das, was

da gesagt und geschrieben wird,- was täglich in die Masse des poliiischen
Bolkes hineingePaukt wird nicht allzu leichstl Die Leute, die solche
Pläne aufstellenmid solche Forderungenerheben, das sind keine Phan-
.tasten, das sind Führer der gröfzten politischen Parteien; sie sitzen in

hohen Amtern; sie tragen das Priesterg.e-ivand; sie sind W·issenschaftler,
die auch im Ausland einen Namen haben (ivenn dieser Name vielleicht
auch nicht immer der beste sein mag). Bor allem: es sind Männer, die

ihr Bolk zu behandeln verstehen. die wissen,- wie man das polnische
Volk zu uiierhörten Leistungen aufpeitschen kann, nicht zu Leistungen iiii
Aufbau, sondern in der Zerstörung. nicht in der Arbeit, sondern ini
Fordern und Erobern. Die Erfahrungen, die wir seit 1918 mit den

Polen gemacht haben, hätten uns hier eine bittere Lehre sein können.
Ssie sind es. aurh gewesen, fiir manche wenigstens und für einige Zeit.
Aber wie viele gibt es noch, die heute in denselben Fehler verfallen, der
uns damals drei Proviiizen gekostet hat: in die Geringschätzungder natio-

nalen Energie des poliiischen Bolkes. Wie viele gibt es noch, die sich
wie frllhelk bei dem Gedanken beruhigen: »Es kann so schlimm ja nicht
werdeiil« Um ihrer Ruhe willen ivollen sie die Gefahr nicht sehen.
Aber um unserer Zukunft willen sollten wir uns klar darüber sein, dasz
der Wille der Andern für uns eine Gefahr werden kann, wennwir

nicht selbst einen noch stärkeren Willen besitzen, wenn wir die Andern
nicht an kluger Boraussicht. an Mut zum Handeln und an Klarheit des
Wollens übertreffen. Auf uns kommt es an. Das Ausland
kann uns- wohl helfen, und wir sehen, wie die Einsicht iii die Unhalt-

barkeit derheutigen »Ostgrei·izenwächst. Wir sehen, dasz die Revisions-
frage nicht mehr eine private Angelegenheit enger Kreise des Aus-
landes ist. sondern dafz sie als ein aktuelles politisches Thema von ver-

antwortlichen-Männern in Italien, Amerika, Englandund aiideriiStaaten
AUlgefafztwird. Aber wirklich helfen wirduns das Aus-
land nur dann, wenn wir bereit sind, UUS selber
zu helfe n. An uns liegt es, dem Ausland in der Revisioiisfrage das

Gesetz-desHandelns aufzuzwingen und seine Politik in die -Wege zu
leisten.die schließlichin eine Revision eininünden müssen.·Es ist selbst-
verstandlich,-idass-unser Streben eine Revision mit friedlichen -Mitteln

--sei-nmuss »Aber darüber dürfen-wir uns doch keinem Zweifel hingeben,
«

dasz nur jder auch-die friedlich-en Mittel mit Erfolg anwenden kann-»
—

der notfalls auch zum Äuszerstenentschlossenist.
» "·
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Beltellt den »Es-DeutschenDeimaikalender« für 19321
Er ist wieder von unendlicher Mannigfaltigkeit, bringt in Wort

und Bild überaus interessantes Material über Land und Leute der

Oslinark; er klärt über die Geschichte des Ostens und seine Bedeutung
für unser Vaterland in überzeugendster Weise auf, beleuchtet die

deutsche Kultur des Ostens und die Misfion des dortigen Deutsch-
tums in der mannigfaltigsten Weise und bietet außerdem echt ost-
mätkischen Unterhaltungsstofs in breitester stille. So ist er ein

echter Hausfreund für jede ostmärkische Familie

und zugleich ein wirksames Werbemittel fiir
unsere 0stheimat. Wer ihn noch nicht bestellt hat, tue dies
sofort. Preis trotz der Reichhaltigkeit für Richtmitglieder nur

1,50 M» für Ostbundmitglieder nur 1,20 M., zuzüglichZo Pf. Post-
gebühr. Bei größeren Bestellungen werden Preisermäßigungen
gewährt, über die die Ortsgruppen unterrichtet find. Bei Reu-

bestellungen bitten wir, Preis und Postgebiihr einzusenden auf unser
Postschekkkonto Berlin 104 726.

Aus dem Lande der .,moralilcizenSanterung«.
Pofen und Ostobersrhlefien in der Berivaltungsreforin.
Roch in der gegenwärtigen Session des· Warschauer Sejni soll das

Projekt über die Berwaltungseinteilung des polnischen Staates ver-

abschiedet werden. Laut »Dziennik Bydgoskiu sollte nach dein

Gesetzentwurf voni Jahre 1929 die Wojewodschaft vaen
eine Verkleinerung von 26 528 auf 23813 Quadratkilo·meter, das be-
deutet iiach der Volkszählung vom Jahre 1921 von 1998000 auf
1823 000 Einwohner, erfahren. Die Wojewodschaft Poseii sollte an

sdie Pommereller Wojewodschaft die Kreise Bro-mberg, Srhu.bi!i,
Wirsitz, Hohensalza uiid Strelno abtreten und an die Wojewodschaft
Lodz die Kreise Schildberg und Kempen. Dafür sollte sie von der

kongreßpolnifchenWojewodschaft Lodz die Kreise Kolo, Konin, Slupce
und den nordwestlichen Teil des Kalischer Kreises erhalten.

Das gegenwärtige Projekt ändert die ursprünglich ge-
planten Grenzen wie folgt: Die Wojewodschaft Lodz tritt außer den

fünf erwähnten Kreisen noch den Kreis Kolmar zugunsten der

Wojewodschaft Pommerellen ab, behält jedoch die bisherigen Kreise
Schildberg und Kempen und wird gleichzeitig auf Kosten der

Lodzer Wojewodschaft um die Kreise Koto, Koiiin, Slupre,
Turek, Wieluki und den ganzen Kalisrher Kreis ,,bereichert«.
Die so geplante Posener Wojewvdschaft wird ein Gebiet von 28913

Quaidratkiloinetern umfassen, die Bevölkerung wird von 2333181 auf
Grund der Volkszählung aus dem Jahre 1921 auf 2500 000 Ein-
ivohner anwachsen. ön den auf diese Weise gezogenen Grenzen der

Wojewodschaft Posen will die Kommission zur Vervollkommnung der

öffentlichen Verwaltung eine mustergültige landwirtschaftliche Region
schaffen. Die hohe landwirtschaftliche Kultur und die einheitlichen
Typen der Landgrundstürke der Wojewodschaft, in der das» land-

wirtschaftliche Prosblem die Oberhand über alle anderen hat, sollen
dadurch besonders berücksichtigtwerden.

Die Wojewodschaft Schlesien sollte nach dem Entwurf
von 1929 um einen Kreis, und zwar den Kreis Bi(ala, vergrößert
werden, der der Krakauer Wojewodschaft angehört. Das gegen-

ioärtige Projekt will alle drei Kohlenreviere, das

schlesisrhe, Drkbrowaer und Krakauer, zu einem

ganzen, einem großen politischen Revier ver-

einigen, wodurch die wirtschaftliche Selbstversorgung garantiert
werden soll. Die heutige Wojewodskhaft Schlesien soll auf Kosten der
Krakauer Wojewvdschaft um die Kreise Biala und Zgwier und

zum Teil auch Eharzanow und 0swienrini, auf Kosten der

Wojeivodschaft Kielre uin die Kreise Eze"nstochau, Zawierrie
und Be n dzin vergrößert werden. Offen geblieben ist die Frage des

Anschlusses eines Teils des Kreises Wieluii sowie des Kreises Olkusz
aii die schlesisrhe Wojewodschaft. Die neue Wojewodschaft Schlesien
würde durch diese Reueinteilung von 4230 auf 9544 Quadratkilonieter
und die Bevölkerung von 1225 000 auf 1916920 vergrößert werden.

Ursprünglich sollte der ganze Bergswerks- und Hütten-bezirkinfolge der

Bemühungen der Krakauer Kreise der Wojewodschaft Krakau an-

geschlossen werden, doch die Kommission stellte sich auf den Standpunkt,
daß Krakau höchstenseine künstlicheHauptstadt Schslesienswäre, dessen
Lebenszentrum immer Kattowitz bleiben wird. — Dazu ist zu bemerken,
daß die Änderung der ostoberschlesischenVerwaltungsgrenzen keine rein

innerpolnische Angelegenheit ist, sondern infolge der Autonomie inter-
national behandelt werden muß.

Sollte Korfantg verhaftet werden?
Die »Polonia«, das Organ Korfantgs, berichtete vor einiger Zeit,

»daß sich Korfa ntg mit Rücksicht aus«seinen Gesundheitszustand, der

während der Gefängnishast in BrestsLitowsk stark gelitten hatte,
zuni' Kuraufenthalt nach Wien begeben muß. Der

plötzlicheReiseentschlußKorfantys wurde im Gegensatz zu dein Blatt
in politischen Kreisen wesentlich anders gedeutet. Bekanntlich wurde
am 12. Dezember vor dem Appellationsgericht in Kattowitz über die

Wahlproteste der deutschen Wahlgemeinsrhaft
wegen der Gültigkeit der Wahlen im Wahl-
kreise Rgbnik——Pleß—Teschen verhandelt. iDa man da-
mit rechnete, daß das Gericht die Wahlen in diesem Wahlkreis fiir
ungültig erklären würde,"mußte .Korfanty, der in diesem Wahlkreis
gewählt wurde, befürchten, daß er seine Immunität erneut

verlieren würde. Um nicht noch einmal mit dem Brester Ge-

fängnis Vekanntlchaft
f

zu machen, nahm Korfantg seinen Kur-

aufenthalt iii Wien. Inzwischen ist der Wahlprotest in dem-Bezirk,
in dem die deutsche List-e für ungültig erklärt worden war, abgelehnt
worden«

Man will weiter ivisfen, daß man in Warsrhsau sich mit dem Ge-
danken trägt, den Schlesischen Sejm für immer aufzu-
lösen, da, wie der Handelsminister in einer Besprechung mit ober-
schlesifchen Gewerkschaftsführern erklärte, der Schlejische Sejm daran
schuld sei, daß die bisherigen Maßnahmen der Regierung zur Be-

hebung der Wirtschaftskrise nicht den erwarteten Erfolg gehabt
hätten. (l?) Derselbe Minister habe auch Maßnahmen angekündigt,
»die der schlesisrhen Bevölkerung sehr wehe tun würden«, die aber

unbedingt notwendig seien. Man befürchtet daher in maßgebenden
politischen Kreisen, daß die Auflösung des Schlesisrhen Sejm zugleich
eine Aufhebung der Reste der noch vorhandenen

lizstoberschlesifchenSelbständigkeit im Gefolg-e haben
önnte.

Die Friedenshiitte unter Geschäftsaufsicht.
öm Zusammenhang mit der seit etwa drei Jahren andauernden

W-irtschaftskrise, die in letzter Zeit eine weitere Verschärfung er-

fahren und in einer Reihe von Ländern Erschütterungen vieler, vor

kurzem wichtiger öndustrieunterneshmenund Bankeii verursacht hat,
geriet auch eine der größten Unternehmungen in Ost-
oberschlesien und in Polen überhaupt, die ,,8rie-
denshütte« Schlesische Bergs und Hüttenwerke
A.-G., in finanzielle Schwierigkeiten. Vorstand und Aufsichtsrat der

Gesellschaft sahen sich veranlaßt, in der am 12. Dezember 1931 ab-

gehialtenen Sitzung die Veantragung der gerichtlichen G-eschäftsauf-
löfung zu beschließen. Ursache dieses Schrittes waren in erster Reihe
Kreditkiindigungen einiger Banken, fernervdie Unmög-
lichkeit, die erheblichen Vorräteflüssig zu machen,
wie auch ein ständiger Rückgang dser Aufträge, die in

der letzten Zeit uni fast 50 v. H. unter den Stand ooim Jahre 1929

gefallen sind. Andererseits war es nicht möglich,den Produktions-
apparat dem stark oerminderten Absatz anzupassen, und zwar haupt-
sächlirh infolge Handhabung der in Ostoberschslesien noch immer gelten-
den Demobilmachungsoerordnuiigem die einen entsprechenden Abbau
der Angestellten und der Belegschaft oerhinderten. Zur Bersrhlimss
merung der Lage haben endlich aurh die unter diesen Verhältnissen
übermäßigen Steuer- und Soziallasten beigetragen.
Trotz Ersparnissen, die an Betriebs- und Verwaltungskosten infolge
der Demobilmachungsoerordnungen nur in ungenügendem Maße er-

reicht werden konnten, trotz der Bemuhungen, die Produktion durch
Libernahme von zum größten Teil— unrentablen Exportaufträgen zu

heben, verschlechterte sich noch diie finanzielle Lage der sriedenshiitte
infolge des Pfundsturzes und der Unmoglirhkeit, die an Zah-
lungs Statt hereingenominenen Sowjetwechsel zu diskontieren.
Die dadurch entstandene Lücke in der Liquidität des Unternehmens
ließ sich nicht mehr ausfüllen, und in- diefer Lage erschien es« not-

wendig, die Geschäftsaufsicht zu beantragen, uni Zeit zur Sanierung
des an und für sich gesunden Unternehmens zu gewinnen.

Die polnischen Gefangnisse iiberfiillt.
Rach einer statistischen Zusammenstellung waren am 1. September

dieses Jahres in den etwa 300 polnischen Gefängnissen 33917 Ge-

fangene untergebrarht. (Das heißt, daß von etwa 900 Einwohnern
Polens immer einer im Gefängnis sitzt.) Im Vergleich zu· 1928 llk
die Zahl um 5000 gestiegen. Die Gefängnisse sollen bereits über-
füllt sein. Das Anwachsen der Gefangenenzahl wird aufdkel Grunde
zurückgeführt: Einmal ist in den letzten Jahren die Zahl der Poll-
tischen Gefangenen gestiegen; zweitens können die zu Geldstraer Ver-
urteilten infolge der Wirtschaftskrise ihre Strafen sticht»b2701)·lenund

gehen daher ins Gefängnis, und drittens haben sirh die Diebftähle
aus Rot in der letzten Zeit sehr stark vermehrt.

Senator Borah nach Oberschleiien eingeladelh
Der Verband der polnischen «Unt«eroffiziere in

Oberschlesien trat zu einer Konferenz zusammen, m der auch Protest
gegen· die Grenzrevisiionsbestrebungen«des amerikanischenSenators
Borah erhoben-wurde Es kam zu dem Beschluß, ein Schreibenan

Borah abzusenden mit der Aufforderung, nach Oberschlesien «zu
kommen iind sich von dem »rein polnischen«Charakter dieser Wofe-
ivodschaft und des ganzen Westens Polens persönlich zu überzeugen-
Dagegen wäre nichts einzuwenden Denn Borah weiß, ivie» diese
Gebiete polnisch eworden sind. Er würde sich durch den Hinweis
auf die 80 v. H. olen im Korridor nicht--irremarhen lassen.

Liszt-Lin
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Von den Polen in Deutschland
Spionageaffäre in Bomst-Ziillichau.

Als kürzlich in Polen ein polnischer Soldat wegen Spionage zu-

gunsten Deutschlands verurteilt iiiid standrechtlich erschossen wurde,
schlugen die polnischen Blätter Lärm, weil sie endlich einmal einen

Zall gefunden zu haben glaubten, der die Staatsgefährlichkeit der

deutschen Minderheit beweise. Es war für sie eine Enttäuschung, als
die deutsche Minderheitspresse nach-weisen konnte, dasz dieser Spion
trotz seines deutsch klingenden Namens po l n i sch er A b st a in m un g
ivar iind sich ebenso wie seine Angehörigen zum polnischen Bolkstuin
bekannte. Es ivar also wieder einmal nichts mit dem Nachweis der

Illogalität der deutschen Minderheit, uni den man sich schon in einer

ganzen Reihe von Prozessen gegen sührer dieser Minderheit ver-

gebens bemüht hattet Auf der anderen Seite der Grenze ergibt sich
ein ganz anderes Bild. Es ist noch erinner«lich,dasz im Lan-se dieses
Jahres einige Polen aus Groß-Dämmer, einen grösztenteils von

Angehörigen der polnischen Minderheit bewohnten Dorfe der

Greiizmark, wegen Spionage zugunsten Polens hatten abgeurteilt
werden müssen.

Dabei ist es nicht geblieben. Die Kriminalpolizei ist setzt einer
neuen umfangreichen Spionasgeaffäre auf die Spur gekommen, die zur

Berhaftung von zwei Angehörigen des Reiter-
reginients 10 in Ziillichau und mehreren Ein-

ioohiiern des grösstenteils von Polen bewohnten
Dorfes Neu-Kramzig ini KreiseBomst (in der Nähe von

Züllichau) führte. Die Zentrale des weitoerzweigten Spionagenetzes
liegt in den an der Grenze gelegenen Dörfern Kr amzig und Neu-

Kraiiizig, deren polnische Bewohner seit Monaten
einen überaus eifrigen Kurierdienst mit Polen
ein gerichtet hatten. Polnische Agenten wechselten häufiger denn
je über die Grenze. Nachdem sich die Berdachtsmoinente gegen mehrere
polnische Bewohner der Dörfer so gehäuft hatten, dasz zii sestnaihmen
geschrittenwerden konnte, griff die Kriminaslposlizeiein und verhaftete
vorläufig acht polnische Beivvhn er der genannten Orte.
Unter diesen befinden sich auch der in der ganzen Gegend unter dem

Namen »Polenkönig«bekannte Landwirt Theodor Spiralski aus

Kranizig, einer der sührer des polnischen Irredentagedankens in der

Grenzniark PosensWestpreuszenund Vertrauensmann des polnischen
Westmarkenvereiiis fur das Gebiet der mittleren Grenzmark.

Neben Nachrichten üsber gar nicht bestehende Grenzoerteidigungs-
anlagen, über Stahl-heim und Neichsbanner erstreckte sich der polnische
Spionagedienst in der Hauptsache darauf, Material über die Reichs-
wehr zu erhalten, das im Interesse der Laiidesoerteidigung geheim ge-
halten werden ums-.

—

die Polniskhen Bewohner der Dörfer Kramzig und NeusKramzig, um

mit Angehörigen des Neiterreginients Nr.10 in

Züllichau in Verbindung zu» treten. Nach längeren
Beobachtungen wurden dann gleichzeitigmit den sestnahmen in

Kramzig und Neu-Krasmzig zwei Angehorige des»Reiterreginients 10

ve·rha«ftet,und zwar der Obergefreite Weis-und der Ober-
reiter Borwerk. Beide stehen in deni dringenden Verdacht,
geheim zu haltendes Material über die Neikhslvehk Au Polen verraten

zu haben. Ob auch die Lehrer der polnischen Minder-
h e i te n s ch u l e n in Kramzig und Neu-Kramzig, die polnische-Staats-
angehörige sind, mit in diese Spionageangelegenheit verwickelt sind,
bedarf noch der näheren Untersuchung.

·

Keine ausländischen Wanderarbeiter mehr?
Zu gsingk im PreufzischenLandtag eingebrachten Kleinen Antrage

hatte schon vor einiger Zeit der Ehristlichssoziale Bolksdienst darauf
hingewiesen, dafz trotz der groben Zahl erwerbsloser deutscher Land-

wirtschaftsarbeiter in diesem Iahre die Zulassung von etwa 50 000

ausländischen Wasnderarbeiterii bewilligt ivordeii sei. Das Staats-

ministerium wurde gefragt,«obes bereit sei, sich mit ganzer Kraft
dafür einzusetzen, das- TM llakhsten Iahr überhaupt keine ausländischen
Wunder-arbeitet mehr zugelassen werden, solange deutsche landwirt-
schaftliche Arbeiter in nennenswertem Maske erwerbslos seien. In

seiner Antwort teislteder preuszischeLandwirtschaftsmiiiister niit, dab
das Staatsministerium sich im· Sinne derKleinen
Antrage einsetzenwerde

Der Neichsarbeitsminister hat sich dieser Ansicht angeschlossen, so
daf- init einem entsprechendenBeschlusz des Neichs-skabinetts
Wahrscheinlichzu rechnen ist. Auch der Neichsrat, bei dem die
letzte Entscheidung liegt, durfte sich dieser Ansicht anschließen,so das-
es sehr wahrscheinlich 1»932 keine polnischen Land-
arbeiter geben wird. Das wareseit 50 Jahren das erste-
mal- dass ausländische Laiidarbeiter nach Deutschland nicht msehr
zugelassen werden; Das Landarbeiterkoiitingent hat· sich von Jahr
zii Jahr verringert. betrug 1927 noch 125 000, 1931 nur noch 50 000,

wovon nur 44 000 in Anspruch genommen wurden. Es wird von

ziistcindiger Seite darauf hingewiesen, dafz in diesem Jahre selbst in
der Hochsaisson50 000 bis 60000 Laiidärbeiter arbeitslos waren und
zurzeit 250 000 Arbeitslose in der Landwirtschaft
zu verzeichnen sind· Deutschlandkönne es sich daher nicht leisten-
Pasåalisländische Arbeiter in Deutschland arbeiten und die Löhne
ins Ausland schleppen, während die einheimischen sacharbeiter
Arbeitslosenunterstiitziuigbeziehenmüssen. Bor dein-Kriege betrug
das Kontisngeiit der polnischen Landarbeiter 400000 —bis 500.000-.,

Zu· die-sent Zweck benutzten die ins-kutschen Agra-ten
»

währenddes Krieges sogar 750 000-. Aus dieser Zeit ist eiii Teil der
polnischen Landarbeiter, die den sogenannten Befreiungsschein er-

halten hatten, in Deutschland zurückgeblieben. Diese Arbeiter
konnen nicht mehr abgeschobeii werden und sind den deutschen Arbeit-—-
nehmern gleichgestellt Es handelt sich um etwa 50 000 poliiische
Landarbeiier, die noch Befreiungsscheinebesitzen, doch nimmt die
Zahl dieser Arbeiter von Jahr zu Jahr ab.

» Einen recht erfreulichen Beschlusz hat der Berwaltungsausschusz des

Arbeitsamts Dt.-Krone, das den Gesamtkreis uinfafzt, ge-

troffeiisz Einstimmig wurde genehmigt, dasz in Zukunft keine

polnischen Saisonarbeiter für die Landwirtschaft
im Bereich des »Dt.-Krvner Arbeitsamtes vermittelt werden sollen.
Auch soll die seit Jahren getätigte Hereiiiiiahme von jugendlichen
Arbeitskräfte-n aus dem Westen eingeschränkt werden. Im Be-
darfsfall sollen in erster Linie Jugendliche aus

Danzig herangezogen werden.

Ein neues Polenblatt in Berlin.
In Berlin erscheint seit Ende November ein neues polnisches Blatt,

das ooii·der Polenbundpresse nicht eben liebenswürdig aufgenommen
worden ist. Der »Dziennik Berlinsski««kiindigtdas Erscheinen des

pueuen Blättchens« am 27. November wie folgt an: ,,In diesen Tagen
ist die Probenummer eines Blattes unter dem Titel. ,Glos Polski
J Verliiiac (Polnische Stimme aus Berlin), eines unabhängigen
Blattes fur die Angelegenheiten der polnischen Bolksgessamtheit in

qz)eutskl)laiid,erschienen. Als verantwortlicher Schriftleiter zeichnet
Herr Szczepan Kurniko wski, der schwülstigmit seinen Titeln
hervortritt, was eine neue Gepflogenheit in der Zeituiigsivelt ist.
Drucker und Berleger ist A d a l be rt S l o w i n s k i.«

Auch vom Polenblatt in Herne (Westf.), deni »Narod«, scheint der
,,Glos Polski« abgelehnt zu werden; im »Narod« schreibt der Bor-
stand des Berbandes der polnischen Jugendoereine am 9. Dezember
darüber: ,,. .. In den letzten Tagen hat es sich gezeigt, dafz die Jugend-
oereine die Zeitung ,Glos Polski z Berlinat erhalten. Wir bemerken,
dasz wir die Adressen unserer Bereine zur Unterstützungund Zusendung
des ,Glos Polski z Berlina« nicht angegeben haben; es handelt sich um

ein lokales Blättchen, wir aber haben in unserem»Gebiet den ,Narod«,
der für uns ausreicht. Das offizielle Blatt fur die Jugend ist dagegen
der ,Mlodu Polak w Nieniczech«(Der junge Pole in Deutschland).«

Bon den Polenschulen in Ostpreuszen
Der Bersuch der Polen, auch in den Gebieten, die ihnen bisher

verschlossen waren, ihre sogenannte Minderheitenpolitik zu treiben,
scheint im. Kreise Neidenbusrg greifbare Gestalt annehmen zu wollen.
In Grolstembowitz, einem Ort zwischen Jedwabiio und Nei-

denburg ist nämlich von polnischer Seite ein Nausm gemietet worden,
in dem eine Schule fiir die angebliche poliiische Minderheit eingerichtet
werden soll. Das notwendige Schülermaterial glaubt man durch die
bekannte Methode zu erhalten, indem man die Eltern durch Geld

dazu zu bewegen hofft, ihre Kinder in die neue Schule zu schicken.
Sollte der Plan (ein Zeitpunkt für den Beginn des Schulbetriebes
ist noch nicht bekannt) Wirklichkeit werden, wäre dieses die erste
Schule im Kreise Neidenburg.

Auf dem «PiassutterAbbau, der unter dem Namen Long bekannt
ist, besteht eine poslnische Minderheitenschusle niit sage und schreibe
eiiieni einzigen Schüler. Die Polen sind uin das Bestehen
ihrer sonderbaren Schöpfung ernstlich besorgt. Mit welchen Mitteln
sie nun um die niasurische Bevölkerung werben, geht aus folgenden
Tat-fachen hervor: Der Landwirt G. aus Long hat eine erwachsene
Tochter, die demnächstheiraten soll. Hochzeit machenaber kostet Geld.
Da erscheint eines Tages in Begleitung des polnischen Lehrers ein

Herr aus Allenstein bei dem betreffenden Besitzer und bietet ihm zur

bevorstehenden Aussteuer seiner Tochter Geld zu

günstigen Bedingungen an, wenn er seine noch schul-
Pflichtigen Kinder in die polnische Schule schicken
wolle. Der Pole hat dabei die Stirn, zu versicheru, dass Ost-
preufzen bald dein polnischen Staate einverleibt

werde und dasz es dann gewisz für die Kinder von Borteil wäre,
wenn sie schon den richtigen Weg beschritten hätten. Natürlich sagte
der Landivirt G. die uiioerschämten Gäste vom Hof. — Ähnlich ging
es dem Landwirt St. aus derselben Gegend. St. ist Bürge für Gott-
lieb Maczsi, dessen Kind als einziges die polnische Minderheitenschiile
besucht. Da Mr zahilungsunfähigist, wird St. aus dieser Bürgschaft
von einer Ortelsburger Kasse in Anspruch genommen. Die Polen
heuchelnMitleid und erklären sich bereit. ihn von der üblen Ber-

pflichtungzu befreien, wenn er seine Kinder in die polnische Schule
schicken wiirde. St. entgegnete ihnen: »Um polnisches Geld

verkaufe ich meine Kinder und meine Gesinnung
nicht« —· Wie lange soll das geradezu empörende Berhalten der

polnischen Eindrinsglinge in Masuren noch geduldet werden?

müssen Neubestellungen auf unser ,,Ostland«für
Unver- das l. Vierteljahr 1932 aufgegeben werden. Bei

» , später erfolgendenBestellnngen ist eine Sonder-

zugltch aebühr von 20 Ps.- zu zahlen Der Bezugspr für
— 1 Vierteljahr beteägt1,50M.(ohn.3ustellungggeb.)



Aus der BundesarbeiL

Versammlungskalender.
Ortsgrnppe Berlin-Reinickendorf: Monatsversammlung, ver-

bunden mit der Weihnachtsfeier, am Montag, den

21.Dezen1ber. abends MS Uhr. im Bereinslvskal »St. Hubertus«,
Residenzstr. 125.

»

Verein ehem. Eulmer und Schwetzer: Weihnachtsfeier niit Kinder-

bescherung am Sonntag, den 27. Dezember 1931, nachm. 5 Uhr, im

Vereinslokal »Wilhelmshof«, Berlin SW..Anhaltstr.12.

Ortsgruppe Magdebizrg: Weihnachtsfeier am 21.Dezember", abends
'

7Z Uhr im groszen Hofiägersaal (sie«heAnzeige).
Ortsgruppe Kassel: Das Weihnachtsfest der Ortsgruppe wird am

1.Ehristtage, den 25. Dezember, im Vereins-

hause vo n
«

n ach m. 4 Uhr a b geseiert. Alle Mitglieder,
auch die auswärtigen, werden erwartet. Eintritt frei.

I-

Lansdessverband Berlin-Brandenburg
Der Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg beging

am Dienstag, den 8. Dezember 1931, diesmal im Bezirk der Frauen-
gruppe Berlin-Süd, und zwar in deren Vereinslokal Berlin-Aeukölln,
Hermannstrasze 214, bei sehr reger Beteiligung eine A d v e n t s f e i e r.

Frau Lanzke konnte zahlreiche Mitglieder und Freunde der Frauen-
arbeit des Deu.scl)en Ostbundes begrüfzen,darunter auch den Bundes-

präsidentenGeheimrat Schmid nebst Gattin; als Vertreter des Landes-
verbandes Berlin-Brandenburg Herrn Böhmer. Der ebenfalls er-

schienene Vorsitzenide der Ortsgruppe Berlin-Süd, Herr Eisenbahn-
vberinspektor Blume, hatte sich die Vorbereitung und Durchführung
des Abends besonders angelegeii sein lassen. Frau Lanzke sprach sehr
eingehend und herzlich über den Aidventsglauben und die kommende

Weihnachtsfreu·de; daraus sollen die Ostinärker gerade in dieser über-
aus schweren Zeit Trost suchen und den Zusammenschlusz pflegen in
der Hoffnung, dasz auch für die verlorene Ostmark die Stunde der

Erlösung kommen wird. Geheimrat Srhrnid dankte in kurzen Worten

für die Besgrüfzung und die erfolgreiche Arbeit des Frauendienstes
unter Betonung der Einigkeit im Volk. insbesondere in den Reihen-
derer, die fiir die Ostfragen eintreten, entsprechend den Worten unseres
Schirmherrn Feldinarschalls von Hin-denburg. Auch Herr Blume

gab seiner Freude Ausdruck, den "Frauen-dienst in den Räumen seiner

Zum Goethe-Jahr, das 1932 in der ganzen Welt gefeiert wird,
hat ein bekannter ostmärkisrher Schriftsteller,i- Schulrat Oskar

K o b e lz Zobten, eine prächtige volkstümliche Schrift-: ,,Zohann Wolf-
gang von Goethe«-«,in Heinrich Handels-Verlag, Vreslau l, Kloster-
strasze 30—32, erscheinen lassen. Das 32 Seixen starke Schriftrhen
zeigt auf dem Titelblatt ein ausgezeichnetes Bild Goethes und ist
auch im Text mitschönen Illustrationen versehen, die die Eltern

Goethes und seinen Freundeskreis wiedergeben, wobei-besondersauf
das ausgezeichnete Bild der Seseiiheimer Zugendgeliebten, Friederike
Brion. hingewiesen sei. In knappster, aber frischer und lebendiger
Darstellung wird das Leben und überaus viel-gestaltige Wirken des

Dirhxersürsten dargestellt, Und zwar in einer Weise, die die Zugend
besonders ansprechen musz und ihr eine freundliche Aufnahme in den

allerweitesten Volksklassen sichert.- Schulrat Knebel, der eine fein-
siniiige deutsche Literaturgeschichte geschrieben hat, die bereits in zahll-
reichen Auflagen erschienen ist und wärinste Anerkennung in der

Presse und Leserwelt und in den Kreisen der Literaturhistoriker wie

auch bei den Päsdagogen gefunden hat, dessen Lehrbücher für den

deutschen Unterricht weitgehende Bedeutung gefunden haben, ist der

geeignete Mann. die dichterische Bedeutung Goethes eindringlichdar-

zustellen und durch eine sehr geschickte Auswahl von Gedichtsproben
und fesselnde Inhaltsangaben der Dramen usw. zu ergänzen. So. ist
das Büchlein, das geheftet nur 60 Pf. kostet. durch seinen ausgezeich-
neten Inhalt wie seinen billigen Preis geeignet, als Klassenlesestoff
in den Schulen und als volkstümliche Festschrift in den weitesten Volks-—
kreisen zur Massenverbreitung zu gelangen und so einer Huldigung
des deutschen Volkes an die Manen des gröfzten Dichters aller

Zeiten und Völker zu dienen. Als Weihnachtssgeschensk wird das
Büchlein der Zugend wie den Erwachsenen eine besondere Freude
bereiten. Preis 0,24 »et»

"
’

'

' "

Als Band 23 ider Dürrschensammlungdeutscher-Sagen ist soeben vom

Verlage voii Hegelsund Scha-de,-Leipzig, ein 136 Seiten starkes prächtig
ausgestattetes Buch ,-,SchlesischeSagen«, ausgewählt und bearbeitet von

Schulrat Oskar Kobel, Zobten, erschiseneindas niit einer grofzen
Anzahl ivunidervoller Originalholzschnitte von-«Bodo Zimmer-
niansn illustriert i-st.--72 wundervolle Sagensder verschiedensten Art
aus ganzSchlesien hat der Verfasser-hier- z-u-sa-mmengetragen. .Er2gi-bt
sie in außerordentlich-kur-zer,- lebendiger.- anschaulicher Darstellung

-wiede-r. Wir— finden Sagen aus Rieders und· Oberschlesien, aus dein

Riesen-, dem Wa-ldenburger-, dem Altvater- und Zobtengebirge wie
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Ortsgruppe begrüßenzu«.k"o"nnen,Lieselotte Blume sagte »Weil)nacl)ts-
ahnen im Advent« und »Advent«auf. Während der allgemeinen Kassee-
tafel erfreute uns noch Fräulein Tharlotte M i lc u l l a, Fraiiengruppe
Berlin-Ost, durch Vortrag der »Weil)iiacht« von Schliiter; während
Fräulein Grainsch, Frauengruppe Süd, »Daheiiii« vvii Dr. Franz
Lüdtke zu Gehör brachte. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Berlin-
Süd, Herr Blum e, zeigte den Filin »Von Advent zu Weihiiachten«,
wozu er die erklärenden Worte sprach. Der kleine Apparat gab schöne
Bilder. In aiigeregter Unterhaltung ivurdeii Meinungen und Er-
innerungen an die alte Heimat ausgetauscht, dadurch die Grundlage zii
weiterer Frauenarbeit im Deutschen Ostbund geschaffen.

Ortsgruppe Qranienburg. In der gut besuchten Monatsversainm-—
lung des Fraueiidieiistes unserer Ortsgruppe las am 9.De-

zeniber Dr. Franz Lüdtke aus eigenen Werken. Seine Dar-

bietungen trugen ganz advent- und weihnachtlichen Charakter-, so seine
Kindheitserinnerungen »Untern1 Tanneciba-u—in« und die Ende 1918

spielende Rovelle »Das Wunder der Liebe«, ebenso seine der Heimat
und der deutschenRot gewidmeten Gedichte. Den herzlichen Dank
der Hörerschaft brachte die Führerin der Frauen.gruppe, Frau Hinz,
zum Ausdruck.

Ortsgruppe strasburg (Uckermark). In der Versammlung ani

1.Dezember sprach nach einleitenden Vegrüfzungswvrten des 1.Vor-

sitzenden,Kassendirektors d u P u i t s, und nach einem gut gesprochenen
Prolog Dr. Kred e—l,Berlin, über polnische Grenzprobleme. Redner
charakterisierte die Grenzgebiete, d.h. die zum-Volks- und Kultur-

boden nichtpolnischer Völker gehörenden Proviiizen Polens, in ihrer
politischen und« wirtschaftlichen Bedeutung für die Machtstellung
Polens in Europa; er ging auf die Zusammenhänge ein, die zwischen
den westlichen unsd östlichenGrenzproiblemen Polens bestehen, und wies
im einzelnen nach, dasz die heutigen Grenzen Polens von dessen
Nachbarn nirgends anerkannt sind, dasj sie überall Lebeiisrechte ver-

letzen, überall auf Gewalt und Rechts-brach aufgeba.u·t«sind,und dasz
die Grenzendaher nicht für die Dauer bestimmt sein können. Weiter

behandelte der Redner die politischen Ansprüche auf weitere.deut-sche,
uskrainische, weifzrustshensischeund litauische Gebiete, die Angriffstaktik,
iiiit der die Polen dem fortschreitenden deutschen Revisionsgedansken
zuvorkosmmen wollen, und die schwere Gefahren für Deutschland her-
aufbeschwört, wenn ihr nicht- eine zu allem entschlossene Abivehrfroiit
entgegengesetzt werden kann. Im zweiten Teil des Abends erntete ein

aus Ostpreuszen stasininendes Mitglied der Ortsgruppef Frau
Schories, mit dein Vortrag h—umoristisscl)er--Erzählungen in os-
preuszischem Dialekt wiederholten stürinischenBei-fall; Die-Teilnehmer
blieben bei Tanzund angenehmer Unterhaltung bis in die späten
Rachtstusnden zusammen.

" "

Bücher-. fäc- den Weihnachtstisch.
aus der Oderniederung und deni sonstigen schlesischenFlarhlande. Das
Verzeichnis der Orte, in denen diese Sagen spielen, umfafzt eine ganze
Seite. Die wechselreiche Geschichte Schlesiens aus-der altgermanischen
Zeit bis in-die Gegenwart, die Schönheitdes schlesischenLan-des, die
Treu-her—zig«keitund Biederkeit seiner Bewohner wird in diesen Sagen
in der mannigfachsten Art lebendig. Richt nur die bekannten Sagen
von »Rübezashl«und »der »Kunigunde vom Kgna-st« werden mitgeteilt,
sondern auch -sehr vie-l weniger bekannte Sagen, die oft gekobe-
zu mit dramatischer Spannung erzählt sind, rufen- das« Interesse
nicht nur aller Schlesier, sondern aller Saigenfreunde wach.
Wen sollte. es nicht interessieren, wenn er so Onikbaulicb wie
hier lesen kann »Wie Vreslau vor dem überfall der Tartaren
gerettet wurde«, oder wenn »Der Tartaren-Rachzug« geschildert wird;
oder wenn die deutsche Kulturarbeit im Osten durch die Sage von der

Gründung des Klosters Trebiiitz und viele andere ähnliche Sagen ge-
schildert wi-rd. Prachtvolle Kurzerzählungen stellen andere Sagen dar,
wie »Die dreiste Magd hat viel gewagt« oder »Der schwarze Ebri-
stoph«,»Der arme Sünder zu Sprottau«, »Der Rachtschmied in Görlitz«,
»Die Weiber von Gleiwitz«,»Wie die Schlesier zu ihrem Streufzelskuchen
kainen«,»Der Löwe zu Glatz mit den zwei Srl)wänzeii«,»Der Wettlauf
mit- deiii Teufel von Schlegel bis Albendorf«, »Der Teufel als Erbauer

derKirche von Einsiedel« und viele-andere« Interessant ist die. Zeil-
stelliing, dasz auch in Oberschlesieisi eine polnische-Sage
vom schlafen-den Heer existiert,,die hier unter der Jlberschrist
,,·Das».schl.afendeHeer der heiligen Hedwig« wiedergegeben seitd. Darin
wird- erzählt, dasz die heilige Hedivig init einem Heere geWCIPpneter
Mannen nach der Schlacht bei «Wahlstatt (9. April 1240 nach Ober-
schlesiengekommenundin dein deutschen Dorfe Schönwaldbei Gleiwitz
gleich-:ihr-en Soldaten in tiefen Schlaf versunken ist. Wenn einst das

Land in groszen Gefahren vor den Heiden sein wird, so erzählt das
Volk dort,- dann werde die heilige Hedioig init lhkeni Heere erwachen
und die Feinde schlagen. Das erinnert an»die·Sage vom schlafenden
poliiischen Heer im Mäuseturni bei Kittel-thle l« der Provinz Posen,
die bekanntlich ClaraViebig als Titel und Vorwurf für ihren grobem
in der Provinz Posen spielenden ostinarkisrhenRoman »Das schlafende
Heer«k,gedienthat« Das gute Papier, der-mächtige Druck»die schönen
Bilder und der gute, feste, niit einem Titelbild versehene Eiiiband
inarhen das Buch-in ganz besonderem Masse-geeignet zum Festgeschenk,
insbesondere auch fsür"dieJugend. Jeder Volks- und Sagenfreund wird
seine helle Freude an- dieser Sammlung »Schlesi-scherSagen«-«haben-
Preis 4380 alt,
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Ortsgruppe Züllichaii. Der Heimatgedeuskabeud am Sonnabend,
den 1«—l·Noveniber,im ,,Neiieu Braushaus« erfreute sich eines recht
guten Besuches. Der Vorsitzende, Herr Grothe, hiesz in seiner
Vegrüszusngsansprachebesonders den Vertreter des Landesverbandes,
Lehrer Deutsch man n, herzlich will-kommen und gedachte dann des
11.Geburtstages der hiesigen Ortsgruppe. Er behandelte sodann die

Ziele des Ostbundes. Mit einem Hoch auf das Vaterland und den

Schirnisherrn des Ostbundes; Neichspräsidenten Hindenbur.g, schlost
Herr Grothe seine eindrucksvolle Ansprache. Der Kulturpfleger des

Vereins, Lehrer Grasme; sprach über Heimatliesbe und-Heimat-
treue. Er fand unsgeteilten Beifall.« Herr Sch n1idt überreichte dem

1.Vorsitzendeii mit anerkeniienden Worten die silberne Ehrennadel
nebst Bessitzzeugnis. Hierauf konnte der strsitzende sieben treu be-

währten Mitgliedern das Creuehrenzeicheii nebst Vesitzzeuignis über-—
reichen, nachdem er zuvor dein stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn
Schmidt, dem i.Schriftführer, Herrn Honiuth, dem Kassenfiihrer,
Herrn A r l t, und dem FestausschuszssVorsitzendemHerrn Z s ch i es ch e,

die Eihrenurkuude hatte aushändigen können; die eine Anerkennung
für zehnijährige treue Mitgliedsrhaft darstellt. Die zuletzt Geehrten
waren die Damen Frau Ernestiiie Linke und Frau Verker, und
die Herren Nechtsanwalt Kittel, Amtsgerichtsrat Schmiedecke,
Justizrentmeister Stein, Katasterobersekretär Plewke und Stell-
macher Pariiitzke. Die Versammlung ehrte die Ausgezeichneten
mit einein dreifachen Hoch.

«

Landesverband Niederschlesien.
, Die Ortsgruppe Görlitz hielt am 17. November im Hotel »Kaiser-
hof« ihre Monatsversainmlung ab. Des kürzlichverstorbenen Fleischer-
meisters Heinrich Nothe wurde ehrend gedacht. Nacl)«CkledIgUng
gesschäftlicherAngelegenheiten gab der 1. Vorsitzeiide das eingegangen-:

Rund-schreiben Nr.8 der Vuiidesleituug bekannt. Die AuszahlungeU
der Emigranteiisteuer gehen flott vonstatten. In der Hauptsache
werden vom —PolenschädenkommissarDringlichkeitsanträge bearbeitet,,
weil die Not der Verdrängten sehr grosz ist und dieser mit Dringlich-
keitsanträigen überschwemmt ist.s Zur Begründung eines Dringlich-
keitsantrages geiiiigt schon die iiberschreitung des 65. Lebensjahres
sdes Antragstellers. Dann wurde zu notwendig gewordenen Ergän-
zungswahlendes Vorstandes geschritten. Zum 2. Vorsitzenden ivurde

Herr Fiddeke und zum 2. Schriftführer Herr Zyignianowski
einstimmig gewählt. Beschlossen ivurde ferner die Abhaltung einer

Weihnachtsfeier mit Eiiibescherung der Besdürftigen und der Kinder
am 19. Dezember, abends 8 Uhr, im Saale des Hotel Kaiiiserhof; Das

11. Stiftungsfest soll Anfang nächsten Jahres stattfinden. « »

Die Ortsgriippe Liegnitz hielt am Lil. November ihre Monats-—
versamiiilung ab, in der die Ehrng von Vereiiisinitgliederii stattfand.
Der laiigjährige Sch-riftführer, Schatzineister und Leiter der Beratungss

stelle, Herr Stasbszahlnieister i.N. Friedrich, feierte am 20.No-

vemberseiiien 70. Geburtstag, und der Ehreiivorsitzende der Ortsgruppe,
Herr Müller-Strieseswitz,Grüiider und langjähriger Vorsitzender der

Orisgruppe, seit Gründung des Laiidesoerbandes Niederschlesien dessen
Vorsiizeiider, konnte am 26; November eben-falls seinen70. Geburtstag
begehen. Aus diesemAnlafz hatte die Ortsgruppe die Mitglieder zu

einer besonderen Feier- eingeladen. Die Versammlung war sehr stark
besucht. Die beiden Herren wurden von dem gesamten Vorstand Onl

Saale-ingang empfangen und mit --Muijikh.g-gle.itungzu ihren mit Blumen

geschmückten Plätzen geleitet. Nach Musikstückenund Gesang der

Jungschar wurden die Iubslate durch einen Gedichtvortrag und

liberreichung einer Blumenspendeerfreut. Hierauf blelt der Orts-

gruppenvorsitzende, Studienrat Schioalni,« eine Aii·sP»kOche,in der er

die Verdienste der Inbllnke hervekhob unid die Glückwunsscheder Orts-

gruppe aus-sprach. «Zugl-eirl)·verlas er ein Schreiben »derBundes-
-leitung Berlin an Herrn leedrichz in welchem diese-msur-seine treu-e

und unermüdliche Arbeit ufiir die Ostniiirkersache gedankt und er zu

seinem Ehrentag beglückwünschtwurde. Seitens der Ortsgtnppe Wurde

Herr Friedrich zum Ehrenmitglied ernannt. Ebenso gedachte der Vor-

slHende des Herrn cInndesvetbandsoorsitzendenMüller und dankte ihm
für seine aufoipferude Ostbun-darbeit.- Als Vertreter des Landes-

verbandes sprach Herr Nechtsaiiwalt Pflegel den JUbleken hers-
liche Glükkkdisnsche aus. Die Vorsitzende der Frauengruppe, Frau
Studienrat Sch·lval»ln, Und der Vorssitzende der Inngsll)01«-Herr
Wende, beglückwünschtendie Jubilare gleichfalls in herzlichen
Worten. "Nachdein die Gefeierten ihren Dank für die Ehrungenaus-
gesprochen, erfolgte die Verleihung der Ehrennadeln sUV lOlObklge
treue Mitgliedschaft an Zi»Ostbundmitglieder. Die Ingendgkllppe ek-

freute durch mehrere Musiikoorträgeund ein kleines, flott gespieltes
Checiterstück. Diese Dakbleknngen lohnte reicher Beisall.«-—·.Schliesz-
lich wurde noch die am «21.Dezember stattfindende Weihnachtdfå
eiiibescherung für Ostniärkerkinderbesprochen und hierfür eine Teller-
sOUImlUUg.VeranstalkeksDes Oktsgkllppe sind wiederum drei neue Mit-

glieder beigetreten Nach Erledigung einiger gesschäftlicherAngelegen-
heiten Wurde Dle harmonisch oerlaufene Versammlung geschlossen

Landesverband Schlesien. .

Die Orlsgtuppe Breslau hielt am 19.Nooeniber ihre Monats-

oersaiiiiiiluiig ab.« Der 2.Vor-sitzende, Neg.-Ob.-Insp. König, gab
der Versammlung von dem Weggange des-ver1d-ienstvollen Vorsitzenden,
Nechtsanwalt Steiizel. nach Neumarkt (Schl.) mit groszem Bedauern
Kenntnis. Ferner teilte er mit, dasz sich der Vorstakidburch Zuwahl
des Studienrats Dr. Deine w ergänzt habe. Die Geschäfte des Vor-

itzendennimmt bis zur Wahl des 1. Vorsitzenden der Schriftfiihrer des
; ei·eins, Gberpestsekretar Neumann,--Kreuzstr.59;·wa-l)t."Schust-
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liche Anfrasgen usw. sind an ihn zu richten. —- Es ivurde dann über die
am 17.· Dezember stattfindende Weihnachtsfeier beraten und den
Damen, in deren Händen die Vorbereitungen liegen, verschiedene
Wünsche vorgetragen. Frau cRechtsanroalt Stenzel, Tau-entzien-
strasze 1, hat in liebenswürdiger Weise die Leitung der Veranstaltung
übernommen. Hieraus verlas Herr König wichtige Abschnitte aus deni

,,Ostland«,die besonders die Revision der Ostgrenzen und den Ver-—
ssailler Vertrag behandelten Der Vortrag eines schönen Gedichts und

das Deutschlandlied bildeten den Schlusz der Versammlung. Inzwischen
ging eine Einzeichnungsliste zur Feststellung derjenigen Mitglieder
herum, die 10 Jahre und länger dem Ostbuiide angehören.

-

Landesverband Bezirk Magdeburg.
sDie Ortsgriippe Salzwedel veranstaltete zusammen mit der

Deutschen Kolonialgesellschaft und dem Verein für das Deutschtuiii im

Ausland am 11. November einen Vortragsabend,—den man mit grobem
Necht einen Ausklärungsabendund zugleich eine Kundgebnnig für den

deutschen Osten hell-endarf. .Der Ostbundgru-ppenvorsitzen-de,Studien-
rat Fischer, leitete mit einer kurzen Ansprache den Abend ein.
Dann sprach Dr. Franz Lüdtke-Verlin, der Führer des
Deutschen Ostbundes, uber »Weltwirtschaftskri se, Welt-

politik und Ost mark«. Dr. Lüdtke streifte den Zusammenhang,
der zwischen der gegenwärtigen Notlage in aller Welt, zwischen dem
Unrecht der Nachkriegsverträge und dem Unrecht im Osten Deutsch-
lands besteht, jenem Osten, wo der Verlust weiter- Industrie-s und
Aigrargebiete die Inflation verschärft usnd die heutige Not stark mit
Vekxjkhutdethat. Nur wer die Geschichte des Deutschtuiiis keimt, wisse,
was Deutschland mit diesen weiten Gebieten verloren habe. Der
»Zu»g iiach dem Ostland« war Jahrhunderte hindurch die· gröszte
deutsche Jugendbewegung und Volkswanderung Leider wisse man

im Innern Deutschlands nicht genügend, wie sehr die Polen schon
Jahrzehnte vor dem Krieg immer stärker drängten, wie ihre Propa-
gasnda immer lauter darauf hinzielte, das Land mit polnischer Kultur
zu durchsetzen und Han gegen alles Deutsche zu- predigen. Erst
Bisuiarck erkaiinte,·daszdie Ostfrage die Lebensfrage des Deutschtums
bedeutet. Der Redner nannte es «Verblendunsg,dasz mitten im Krieg
Deutschland selbst Polen zu einem selbständigenStaat machte unsd so
den Grund zu immer weiteren Ansprüchen legte. Maiirhes wäre anders-
geko«mmen,wenn in den Negieruiigen seit 1918 auch Ostdeutsrhe ge-
sessen wären. Es wäre dann nicht möglich geivesen,-dasz die Reichs-
regierung zu Erzbergers Zeit noch nicht ein-mal an die Gefahr glaubte,
als die Polen schon die deutsche Grenze überfluteten.« Wer weifz
heute,- dasz wir durch Versailles im Osten Gebiete verloren haben, die

gröszersind als Bauern, dasz dort Dörfer; Häuser und Felder so zer-
schnitten wurden, dafzdie Bauern eines Passes bedürfen, um ihr Feld
zu bestellen, und dakz dieser Pasz oft genug von den Polen verweigert
wurde,·dafzan 1000 Stellen Strafzeii und Eisenbahiirsii durch die Grenze
zerschnitten und der Verkehr lahmgelegt werden? Der Ost-bund wisse
es, und darum erhebe er seit Jahren seinen uiahiienden Warnruf:
Laszt den Osten nicht verloren geheiil Von allen Nöten

dieser Zeit, von der Kreditnot, der Arbeitslosigkeit und vom Nieder-

gang der Wirtschaft- habe der Osten mehr- zu spüren bekommen als

Mi—tt.eldeutischland.Vesiedelt den Ostenl Führeiide Polen,
polnische Offiziersvereinigungen usw«fordern ganzoffen alles Land bis
zur Elibe,-verlangen, daszDeutschland seine Hauptstadt weiter nach dem

Westen verlege. Dr. Lüdtke schilderte in diesem Zusammenhang die

poslnischen -Propagandainstit-ute, die militärische Ausbildung und Er-

ziehung vom Schulkindbis zum Greis-, vosm Mädchen bis zum weib-

lichen polsnisschen Schiitzensbataillon und zum Schüslerbatailloii mit

-Mil«it-ärg-eivehren.Der Aufklärung und Abwehr solcher Dinge wolle
der Deutsch.e-O"st«b«unddienen. Er wolle verhindern, dasz wieder, wie
vor tausend-Jahren, Hamburg eine ostdeutsche Grenzstadt uiid wie da-
mals von slawischenHeeren niedergebrannt wurde. Das deutsche
Vol-k, das sich für In—dianer- Und Kolonialvölker interessiert, sollte
mehr Mission im deutschen Osten treiben, ihn kennen-lernen und dort

die deutsche Kultur schützen. Die Ostfrage müssehinein in die politische
Diskussiin je mehr Mussolini und Vorah darüber sprechen, nin so
iiiehr wer-de die poliiische Gefahr gebannt. Wie ein Wind-stolz, wie
ein Sturm vom Geiste Bisinarcks müszte das Gelübde durch jedes
deutsche Herz brausen: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren
seini« —- ,,Der Anerkennung und deni Beifall für diese hier noch iiie

so deutlich gehörten Dinge,« so schreibt die szaslzwesdelsGardelegener
Zeitun-g«,deren Bericht wir hier auszugsweise wiedergegeben haben,
»für diese Schilderung eines Existenzkampfes deutscher Brüder und

deutschen Landes gab Studienrat Fischer Ausdruck mit der Bitte,
man möge auch immer und überall für die Erhaltung deutschen Ost-
lasnds uud seiner deutschen Kultur eintreten. Denn: Im Osten geht
die Sonne aufl« —- Iiii engeren Kreise der Ost-bündler blieb man

dann noch längere Zeit zusammen, und hier konnte Dr. Lüdtke dann
noch ein anschauliches Bild von der zwölfjährigen Kulturarbeit des

Ostbundes geben. Erwähnt sei, dasz sämtliche be·stellte·»Heimat-
ka-lender« abgesetzt wurden, so dasz die O.tsgruppe eine neue Be-

stellung aufgeben konnte.

. Landesverband Sachsen-Anhalt- s ··

«

Der Frauendienst der Ortsgruppe Halle l besging am L. Dezember
iii seinem Vereiiisslokal ;,Hofjäger«—«eine würdige Ad-ventsfeier. Mit

ernsten und zu Herzen gehenden Worten begriifzte die 1.Vorsitzende,
Frau H. Schillingz die Anwesenden und bat dringen-d. so schnIer
die Zeit für jeden einzelnen auch sei, Notzulindern und helfend dort

einzugreifen; wo die Pflicht des- Frauendienstes rufe. Ein Advents-»
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vorsprurh, von Fri· Langner vorgetragen, erntete starken Beifall,
ebenso der Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Lehrer Steinirke,
der eine launige Ansprache hielt. Ganz besonders tat sich die Ge-

sangsgruppe der Ortsgruppe unter inustergültiger Leitung ihres
Dirigenten Herrn Komniallein hervor. Mehrere Gesangs-
vorträge wurden mit brausendein Beifall ausgenommen. Auch die
bekannte und beliebte Sängerin Frau Zschiesing brachte muntere

Gesänge zum Vortrag. Eine kleine Verlosung und eine Sammlung
brachten den schönenBetrag von 152 alt. Die Summe soll für Lebens-
iiiittelpaskete für alte und arbeitslvse Mitglieder zum Weihiiachtsfest
verwandt werden« Lin einem Zwiegespräch,,,Cannenreis und Schnee-
florke« mit einem Schneeflockentanz, verfaszt von einer «Ostmär·kerin,
Frl Postler, stellten sich die Kinder von Ortsgruppenmsitgliedern vor.

Landesverband Hessen-Rasjau.
Ortsgruppe Kassel. Auch in diesem Jahre fand am Totentsonntag

eine Gedächtnisfeier für alle Ostmärker Kassels statt. Die Gedächtnis-
rede hatte auch diesmal Pfarrer Pelz übernommen, der über das

Scl)riftwort: Ps. t43, S, 6 und 8 sprach. Die Rede war uimrahmt von

Vorträgen eines Violintrivs und von zwei Sologesän—gen,die Frau
Lubkowitstsius, begleitet von Herrn Ehristoph, wir-

kungsvoll zu Gehör brachte. Der Besuch war gut· — Am l. Dezember
feierte die Frauengruppe ihr 5. Jahresfest im Rahmen einer
Adventsfeier. Die Beteiligung war überaus stark. Frau E h r i sto ph
und Frau Möslein leiteten die Feier mit zwei Adventsliedern ein,
worauf die Vorsitzende des Frauendienstes, Frau Wirth, die Ver-

sammlung begrüszte und den Jahresbericht erstattete. Dieser ergab
auch in diesem Jahre einen nicht unbeträchtlichenAnteil an den Ar-
beiten der Ortsgruppe. Pfarrer Pelz sprach über den Sinn
der Adventskerzen· öhre Strahlen in dieser Zeit aufzunehmen und
selbst zur Leuchte zu werden, sei Adventsaufgasbe Wenn das alle er-

kennen würden, gäbe es in Unserer Gegen-wart weniger-Dunkelheit —

Von Herrn Ehristoph begleitet erfreuten Fri. Ehlert und Fr-l.
Oheim durch zwei Violinvorträge. Herr König und Sohn zeigten
sich erneut als Deklamationskünstler groszen Forniats. Den Abschliifz
der Feier bildeten zwei ausgezeichnet zu Gehör gebrachte Mäsnnerchöre
des Kasseler Männergesangvereins unter der Stabführung seines
Dirigenten, des Ehormeisters E. Bode. Starker Beifall belohnte
alle Mitwirkenden· Die Adoentsfeier ist in der Ortsgruppe zu einer,
stets lange vorher erwarteten Veranstaltung geworden. Sie brachte
auch in diesem Jahre allgemeiner Rot allen eine frohe Feierstunde
seligen Vergessens und tiefinnerlicher Erbauung.

s-

Aus befreundeten Verbänden.

Die Deutsche sAlrademie

Die im Mai 1925 gegründete Deutsche Akademie (Akademie zur
wissenschaftlichen Erforschung und Pflege des Deutschtums) in München,
mit der der Deutsche Ost-bund in freundschaftlichen Beziehungen steht,
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die ihr die Anerkennung aller Kreise sichert, denen an der Haltung
und Entwicklung des deutschen Geistes- und Kulturlebens ini Aus-

lande liegt. Und was wir mit besonderer Genugtuung dein ansschlufiss
reichen Jahresbericht der Deutschen Akadeniie, der setzt für das Ge-
schäftsjahr t930l31 vorliegt, eiitnehmeii,-ist, dasz diese Stelle, deren

Arbeitsgebiet sich über alle Länder erstreckt, die Arbeit iii Ostenropa
in den Vordergrund stellt. Hierher gehören die wissenschaftliche Er-
forschung der deutschen Kulturleistung im Osten und Südosten
Europas, deren grofzzügige und systematische Durchführung die D. A.
angebahnt hat, die aus eisneni Wettbewerb hervorgegangene Arbeit
von Hänimerle »Danzig und die deutsche Ration«, zwei Werke iiber

das»Recht der nationalen Minderheiten, eine Bibliographie des
baltischen Schrifttums, die Schafsung eines sudetendeutschen und eines

schlesischenWorterburhesxdie Herausgabe der Ansiedlerlisten aus der

theresiantschenund sosefinischen Zeit, Schriften über die deutsche Land-
wirtschaft im Banat und in der Batschka, über das wolgadeutsche
Staatswesen, eine Sammlung siebenbürgischerVolkslieder, eine
SiebenbürgischeKunstgeschichte, eine Geschichte des deutschen Theaters
in Ungarn-und andere wissenschaftliche Arbeiten, zu deren Durch-
führung die D.A. einen immer grösseren Kreis deutscher Gelehrter zu
gewinnen und zusammenzufiihren verstanden hat; eine Fülle von Einzel-
forschungen, die im Laufe der Jahre ein umfassendes Gesamtbild der
deutschen Leistung im Osten Europas ergeben und die sich — wie wir
hoffen — in Zukunft auch auf den polnischen Raum, ivo es noch viel
zu klären und zu erforschen gibt, erstrecken werden. Reben diesen
wissenschaftlichen Arbeiten steht eine iingemein vielseitige und durchaus
erfolgreiche praktische Deutschtumsarbeit der D.A. für den europäischeii
Osten: Die Fürsorge für wichtige höhere Kulturstättien des dortigen
Deutschtums, wie die HerdersAkademie und das Deutsche Schauspiel-
haus in Riga, das Kurländische Landesmiiseum in Riga, die Est-
ländische Literärische Gesellschaft in Reval. Die D.A. hat eine Aus-

stellung baltischer Kulturdenkmäler in München durchgeführt, den

Deutschen Geographentag in D-anzig, die Hochschulwochen in Ost-
oberschlesien, die Flurnamenforschung in Ost- und Westpreuszen und
die deutsche Volkshochschule in Dornfeld (Galizien) gefördert; sie hat
einen Fortbildungslehrgang für bulgarische Deutschlehrer veranstaltet, sich
mit Erfolg uin die vermehrte Einführung des Deutschunterrichts an den
Schulen und Hochschulen südosteuropäischer Länder bemüht, Tausende
von Büchern und Zeitschr-isten an grenz- und ausländische Stellen im

Osten verschirkt, ein Verzeichnis der deutschen Ortsnamen im Auslande

herausgegeben u.a.m. Es ist der D.A. gelungen, überall, wo sie
eingriff, fördernd in der praktischen Kulturarbeit im Auslande, an-

lregend in der Erforschung des Grenz- und Auslanddeutschtums und
bahnbrechend vor allem aufdem wichtigen Gebiete der deutschen
Sprachpflege im Auslande zu wirken. Sie treibt Kulturpropaganda im

besten Sinne des Wortes. Matt niufz ihr dankbar sein dafür, dafz sie
sich als Hauptgebiet ihrer Arbeit und Sorge den Ländern des euro-

päischen Ostens zugewandt und die führenden Kräfte des deutschen
Geisteslebens, die ihr angehören, in dieser Arbeit an der deutschen
Geltung im Osten gestärkt oder sie dieser Arbeit zugeführt hat.

» Mitteilungen aus der oiideutichen Heimat. -i

hat in den sechs Jahren ihres Bestehens eine Entwicklung genommen.

Personliches.
Prof. Alfred Bielsschoivsky60 Jahre alt.

Am 10. Dezember feiert der Ordinarius für Augenheilkunde an

der Breslauer Universität, Professor Alfred Bielschowskg,
seinen 60.Geburts-tag. Zu R amslau geboren, studierteBielschowskg
in Breslau, Heidelberg, Leipzig und Berlin und widmete sich nach
bestandenem Staatsexamen in Leipzig unter Sattler der Augen-
heilkunde Im Jahre 1900 habilitierte er sich und wurde 1912 als
Ordinarius nach Marburg und 1922 als Rachfolger Uhthoffs nach
Breslau berufen.

Baumeister Wachsmnth 70 Jahre alt. «

Am Lö. Dezember vollendet der Schatzmeister des Landesvoerbandes
Freistaat Sachsen und Vorstandsmitglied der Ortsgruppe Leipzig, Bau-
nieister Hermann Wachsmiith, Leipzig C t, Rieberkstr.20, sein
70.Lebensjahr. Am 26. Dezember 1861 in Dederstedt, Bez.Halle,.als
Sohn ein-es Baugeschäftsinhabers geboren, besuchte er nach tüchtiger
praktischer Ausbildung die Staatsbauschule zu Leipzig und bildete sich
in der Folge in verantwortlicher Stellung als Hochbautechniker in

Leipzig, Berlin und anderen Orten zum angesehenen Baufachmann
heran. 1902 übernahm er ein umfangreiches Baugsesschäft mit
inaschinellein Holzbearbeitungsbetrieb, Bautischlerei und Bau-

materialenhandlung in Kosten i.P., das er zu hoher Blüte brachte
und bis 1923 innehatte. Durch sein fachmännisches Können und seine

.,Korrektheit war er bei Deutschen und Polen, bei Privaten wie bei

Behörden gleich angesehen und beliebt. Er war Mitglied der In-

nung ,,Lissaer Bauhütte« und ivurde von der Regierung fürs diese
zum Mitglied der Meisterprüfungskommisssionernannt. Ferner war

-er ehrenamtlicher Ratsherr in Kosten uiid Kreisausschufzmitglied für
den Kreis Kosten. Als eifriger Förderer des Deutschtums hielt er bis

.1923 in seiner neuen Heimat aus, wurde aber schliesslich durch die
-Verhältnisse gezwungen, diese zu verlassen und verlor dadurch Existenz
rund Vermögen. In Leipzig schlofz er sich sofort der Ortsgruppe des
Deutschen Ost-bundes an und war 1926 Mitbegründer des Landes-·

verbandes, dessen vorbildlicher Schatzmeisterer seit Bestehen desselben
ist. Der Bundesvorstand hat seine Verdiensteum die ostdeutsche Sache
bereits zu Anfang dieses Jahres durch Verleihung der Ehrenurkusnde
anerkannt.

F

A r l t.

aniläum: Lehrer Fritz Rogl in Kassel, Friedrich-Esbert-Str.6,
begeht am t.Januar 1932 sein 25jähriges Amtssu·b-iläsu.ni;geboren am

2. März 1886 zu Schiniicho, Kreis Groß-Strehlitz (Schlesien), erhielt er

seine Ausbildung auf dem Seiiiiiiar zu Rawitsch, war dann Lehrer in

Rehwiese, Kreis Obornik", in »Comnitz,Kreis Krotoschin, und in Zdung.
Kreis Krotoschin; nach HesseiisRassau versetzt erhiett Herr Rogl zu-

nächst eine Anstellung in Grofzalmerode, Bez. Kassel, bis er nat-h
Kassel selbst berufen wurde, wo er noch jetzt im Amte steht; um den

Ostbuiid hat sich R. besonders verdient gemacht als Vorsitzender der

Ortsgruppe Kassel, zu deren Ehrenvorsitzenden er bei seinem Aus-

scheiden aus diesem Amt ernannt wurde.

Verlobt: Fräulein Apotheker Esditsh We r n e r,« Bekltth Peller-
niannstrafze 21, Tochter des verstorbenen Apothekenbestbsks»Maler d. L-

Georg Werner, früher Erone a.d. Bra—he, mit Studienrat Max
Ebner-·in" Karlshorst bei Berlin; Lehrer Heinrich Gottfried mit

Fräulein Frieda Gottfried in Walownira bei Grob-Rendorf.

Silberhochzeit: Bärkermeister Otto Huff mit seiner Ehesrau
Berta, geb. Sauer, am 26. 12., Pölitz i. Pom-, sruher Mogiliio;
Reichsbahnrottenführer Hugo Klotz und Zkau .Wilhelmine,geb-
Barz, Oran"ienburg, Kanalstn 59, am 26- 12., fruher in Poledno,
Krs. Schweiz, und Vukowiiz.

Goldene Hochzeit: Herr
.

Abrasham, in Vargen in Holstein,»
(Westpr.), am 27.12. Der Jubelbrasutigani
75 Jahre alt.

.

Besahrte Oft-mäcker: Lehrer und Kantor i.R. Hugo Weise in

Frankfurt a.d.O., Leipziger Str. 92, am. 9. t. 32 70 J. (W. istnam

9. t. 62 in Gontkowitz, Krs. Miliisch, geboren, besuchte die Propa-

Karl Brese und Frau Louise. geb-
früher Luslkau-, Kreis Chorn

ist 7l, die Jubelbraiit

.
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randeiianstalt in Adelnau und das Lehrersemsinar in Kossrhmin, erhielt
am l. 4. 83 die Z. Lehrerstelle an der ev. Bsolksschule in Samter und
rückte am 1. 4. 86 in die 2. Stelle an derselben Schule auf, an der
er bis Oktober 1920 wirkte; in Frankfurt a.d.O. war er dann bis
1922 an der Regierung tätig, übernahm darauf ein-e Lehrerstelle an

der 18. Gemeindeschule in Berlin und wurde am 1. 4. 26 auf sein
Gesuch in den Ruh-estan-d versetzt;. in Samter hatte «W. von 1886 bis
1920 der Gemeindevertretung der ev. Kirche angehört und einen

Kirchenchor gegründet; ferner war er langjähriger Leiter des Männer-

gesangvereins und Borsitzensder des Lehrer-— und PestalozzisBereins
gewesen); Frau Bertha Weber, Frankfurt a. d. 0., Leipziger
Strasze Iz, früher Reutomischel i. Posen, am 16. 12. 70 J.; Adolf
Gutkiiecht in Duisburg. Kammerstr. 155, früher Landwirt und

langjähriger Gemeindevorsteher in Kaminskerssjauland am 23. 12.

75 J.; Maler Gottlieb M a st, Danzig, Hansapliatz 9, am 13. 12. 70 J.;
verw. Frau Anna B e n sch, früh-er in Pinne, jetzt in Frankfurta. d. O.,
Berliner Str. 23, am 23. 12. 75 J.; Hausbesitzer Hercnann aner
in Obornik (Posen) 80 J. Statt Mich. Haare, wie in Rr.50 ange-

gesben, mufz es heifzenz Michaelis Haase, Berlin RO 55, Raabes

ltrokze is, früher Totenbein am 12. 12. 68 Z.·
Gestochen: Oberschullehrer Karl Kliesrh in W.-B-armen, Ilse-

strasze 19, am lo. 12» 80 J. (geboren in Märk·-Friedland; seit der

Gründung des Ggmnasiuins in Pr.-—Stargard im Jahre 1880 bis zur
libergabe an Polen 1920 dort tätig gew-esen); Schneidermeilter Liisdwig
Gatvorzeivski in Polen, langjähriger Küster der ev.-luth. Ge-

meinde, am lo. 12., 58 J., Rechtsanwalt und Notar Conrad

Reihke in Müncheberg (er brach infolge Herzschlages am Fahr-
ksartenschalter in Buckow tot zusammen), am 7. 12., 53 J.; Reichs-—
bashnobervvjsteheri. R Wilhelm Beyer in Landsberg a.d.W. am

7. i2., G J.; Lehrer i. R. Karl Jakob in Posen am 15.12., 68 J.
»r-

Aus der unsiverbliebenen Damm-k-
Grenzmark Polen-—Weftpreuszem mittlere Ostmark und

Pommern.
Dl.Kroue. Trotz der schlechten Berkeshrsverhältnisse im Kreis

Di. Krone hat die gerade im Grenzgsebiet des Ostens so deutlich her-
vortretende Wirtschaftsnot Kraftfahrzeugbesitzer gezwungen, ihre
Wagen abzumeldem cBon den 1000 steuerpflichtigen Kraftfahrzeugen
in unserem Veimatkreis sind bereits 50 v.H. der Krafträder und
35 v.H. der Autos bei der Steuerbehörde aibgemeldet worden.

schneidemiihl. Der Kartoffelgrofzhändler Cinil Westphal aus

Krojanke, der allein auf die Gntenjagd gegangen war, rutschte auf
einer vereisteii Stelle ans und kam dabei zu Fall, wobei sich aus feinem
Gewehr ein Schrotschufz löste und ihm in die linke Seite drang. Der
Verletzte hat noch Hilfe herbeirufen können, war jedoch bei Eintreffen
der Ärzte bereits verschieden.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Poseu.

Gnesen. In den unterirdischen Geswölben des Gnesener Doms hat
man eine interessante Entderkunggemacht.Qui Siidteil des Domes ist
ein Teil der Hauptapsis der llrsprusngskirrheim romanischen Stils ent-
deckt worden. Man ftiesz darunter auf Grobeh In denen sich die sterb-
licheii liberresste von Bist-bösenbefinden, wie aus »denbei den Leichen he-
findlichen wertvollen önsignien hervorgeht Die Leichnam-ewaren in
wertvolle Stoffe gehüllt· Man fand die·9·iU-heltattenvon 48 Erz-
biscl)öfen,Bischöfen und Dvmherren und einigen weltlichen Personen.
Interessant ist die Tatsache, dasz es sichteilivelleum Angehörige alter

deutscher Adelsgelkhlechterhandelt, die im kirchlichen Dienst gestanden
haben. Das ist ein neuer Beweis für den deutschenUrsprung des Erz-
bjstums Poifeuanexsen und den deutschen leth in diesem Gebiet
schon um das Jaihk 1000 herum.

------------------------------------------------------------------------ «
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»Kolmar.Jn·Uschwaren in der Nähe der Glasfabrik an einer hohen
BoschungArbeiter damit beschäftigt, Sand aufzu-laiden. Plötzlich löste
sich ein Teil der Bsöschungund verschüttete sechs Arbeiter. Es gelang,
all-e sechs lebend zu bergen, doch haben sie sehr schwere Verletzungen
davongetragen. Die Arbeiter August Kraft, Otto Jabusch,
Franz D ezin b e k erlitten schwere Ouetschungen und innere Ber-

letzunsgemdie Arbeiter Johann R o w a k und Johann D assuj Bein-
bruche, der Arbeiter H e l a ch Beinbrüche und Verletzungen der Wirbel-
säule. Alle sechs wurden ins Kollmarer Johanniter-Krankenhasus
gebracht

Lissa. Auf dem Bahnhof Skalmiersrhiitz fuhr eine Lokoniotive auf
einen Kohlenzug ausf. Dabei wurden die beiden letzten Wagen des
Kohlenzuges zertrümmert und der auf dem letzten Wagen stehende
WeichenstellerCgrakowski getötet.
«

Lissa. om Juni vergangenen Jahres verschwand während einer
Ubuiig des 55. polnischenönfanterie-Regiments in Lissa der Musketier
Michael Gur z. Die libung fand in unmittelbarer Nähe-der deutschen
Grenze statt. Nunmehr wurde Gucz im Walde des Fürsten Suslkowski
bei Dambitsch tot augefunden. Die Leiche war schon sehr stark zer-
fallen. Man fand in den liberresten eine Revolverkugel, in der ganzen
Umgegend jedoch keinen Revolver, so dasz die Bermutung besteht,

Guczsei ermordet werden. Die Untersuchung ist sofort aufgenommen
wor- en.

Polen. Hier gastierte der bekannte Leiter der Berliner Phil-
harmonie, Professor Julius Prüwer. Er dirigierte im Staats-

theater das vaener Philharmonische Orchester. öm Programm
standen Werke von Bach. Brahms und Beethoven. Das Theater
war vollständig ausverkauft, und die Posener Bevölkerung bereitete
dem bekannten deutschen Dirigenten eine stürmischeBeifallskun-d-gebung.
Am Schlusz blieb das versammelte Publikum sitzen und weigerte sich,
den Saal«zu verlassen, eine Kundgebung, die nur sehr wenigen
KUUltlernin Posen zuteil zu werden pflegt. Die polnische Presse in
ihrer Gesamtheitist in den Besprechungen des Lobes voll.

«

Wougrowitz. In stiedrichsfelde (Kreis Won-growilz) brannte das

Herrn Wellensieg gehörige Schloh des Restgutes, ein prächtiger
Bau mit einer sejhr wertvollen önneneinrichtungund vielen Kunst-
schätzen,bis auf die Grundinaueriinieder. Die herbeigeeilten Feuer-
wehren konnten nur die Wirtschaftsgebäude retten. Der Besitzer des

Schlosses, ein Deutscher, kommt augenblicklich seiner inilitärischen
Dienstpflicht nach und war zur Jeit des Brandes abwesend. Der
Schaden geht in die Millionen.

Aus Weftpreusiem
«

Strasburg. Ain 9. Dezember stürzte die neue Betonbrücke über die

Drewenz ein« Die Brücke sollte in den nächstenTagen dem öffentlichen
Verkehr übergeben werden. —Der Einsturz soll auf den starken Cis-
gansg auf der Drewenz zurückzuführen sein. Das Cis staute sich vor

dem Baugerüst der Brücke, so dafz das Wasser in sehr kurzer Zeit usin

einen halben Meter gestiegen war. Der starke Wasserdruck soll den

Cinsturz herbeigeführt haben. Glücklicherweise haben die Arbeiter
eine Stunde vor der Katastrophe das Baugerüst verlassen, so dafz
Menschen-leben nicht in Gefahr kamen. Die Brücke war 15 Meter

lang und 10 Meter breit und im Auftrage der Wojewodsrhaft erbaut.

Thorn. Beim Einsturz einer neu erbauten Mauer des städtischen
Schlachthauses wurden sechs Arbeiter verschüttet. Obwohl es ge-

lang, sämtlich-seBerschütteten noch leben-d aus den Trümmern zu bergen,
erlagen zwei von ihnen später ihren Berletzungen. Als Ursache des

Cinsturzes wird die nichtvorschriftsmäfzige Ausführung der Funda-
inente angenommen. Der Sta-dtbaumeister, ein Gifenbahnbeamter und
der Bauuiiternehmer wurden festgenommen.

Diese Nummer umfasst 12 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitung veranlaßtenAnzeigen ins
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Am 16. Dezember, abends 91- Uhr,
entschlief sanft Unsere liebe Platten
Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter.

d e Frau
s

Marie Verlier
geb. Gutsche,

im 92. Lebensjahr.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Paul und Otto Becken

Berlin-Paulus» den 17. 12. 1931,
früher Nakwitz, Provinz Posen.

übersetzunasarbeiien
—

poln» russisch, ischechischwerden ausgeführt und

beglaubigt durch Fritz Bitten-en Berlin W.35,
Magdeburget Straße-Fa Tel. B 2, Lützow 3469.

Saus
init Garage und Stall.
Neubain 3000 qm Gart-

änlFeetkchendorfbLillligr au en;
'

.

12000 M.f nd

»
Grilieb.

FürstenwaldexSprea
Kehrwigerstraße15.

Haus- .

grundltück
ni. reichlich Stallungem
alles inassiv.und3Mrg.
Land sofort zu verkauf-
Preis 5500 M., Anz.

3000 M-

JAKoB Bocks-
Gtansee, Hirtenftr. s.

Kreis Neuruppin.

»
- »

otkiliiniisiiiiiiisluck
12 Morg., 10 Min. zur
Stadt u.Bahn,an fester
Straße,5Morg.Garten-
land, Nest Wiese, 59 km

bis Berlin, elektrisches
Licht, ist ohnethentar
umzugshalber zu ver-

kaufen. Anz. 2500 M.

Restkaufgeld 2 u. 50-0,
Untiindbar.

Angebote unter 2295

nun-türkis-
üsklililil

Bauernhos, besteh; aus

Wohnhaus; Scheune u.

Stallung,m.Obstgarten
und 4 Morgen Acker-

land, ist wegen Todes-

falls günstigzu verkauf.

Wwr. Ida Kranic,
Altbeelitz,

WYLLZstland erbet. Krsijizkgeks VII-— within-—-

Zum Leben
gehören immer zwei.
Jch sehne mich wieder
nach einem stillen Glück.
Bin 33 Jahre, evang.,
gute Figur.hausfraulich
frehernst und würde

gern, da allein, einem
Kinde die Mutter lein.

Herrenbis zu 45 Jahren
In ges. Position wollen
bitte schreiben unter

»O eins a1«. Agentur
Lomnitz, Niesengebrrge,

Sesslsäktsgkundstiicli
mit kgutgehx
Koloriialws

Geschäft, an der Hauptstr. gel., Vorder-, Seiten- u. Hinterhaus,
mit· 8 Mrg. A cker und Wiese, Ginfahrt, Hof, Stallg., elektr. Licht,
Wasserltg., krankheitshalber sof. zu verk. Prs. 20000 NM. Anzahlg.
nach übereink., nehme auch Neichsschuldbuchforderg. in Zahlung.

.

P. Wi it, stkelitzsAltz schloüsttx 57 (Mecklbg.).
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L(ZJDUnsere W
.

Weihnailitsseier
findet am Montag, 28. Dezember-. abds.
7 Uhr, im Vereinslokal,,KöpeniclerHos«
in Berlin, Köpenicker Straße 174, statt,
zu welcher hierdurch ergebenst ein-

«

geladen wird.

DerVorstand:
Stephan. Jacob.

Grtsgruppe Magdeburg

Am Montag, den 21. Dezember,,abd5.
7IX2 Uhr, im großen Hofjagersaal

Weihnachtsfeier
mit

""-i

Kkinderbescherung
M ä r ehe n sp i e l

der
-

Theater-u. Jugendgruppe·

Domprediger Martin spricht.

Eintritt frei! Gäste willkommen!

—

Im Nentengutsv erfahren sind in den Krei-

sen Freystadt u. Steinau (Niedersrhl.) noch
«

Hallelllsllllklscllllell
von 50 — 60 Mig.frei. Die Stenenlsindsof.

—

bezugssertig Niedrige Anzahl. Außerdem
werden schonjetzt Voranmeldungen für—

lluksliegnieilliiiigeii
die imFriihjahr 1932 aus-gelegt werden,

—

angenommen. Hierfür wollen sich nur

geeignete Landwirte melden.

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin MS, Behrenstraße 14"J16.l

—

Generalsuperintendent D. Paul Blau
in Besen-

..liliiimir ilin sehen entilili«.
Bilder von einer siebenzigjährigen
Wanderschast. Mit einein Bilde des

Verfassers. 80 Seit. lbrosch.2,——M-

Bestellungen bei unserer Auslieferunggstelle
H. G. Wallmann,I-eipzig, Seeburgstr.100

Lutherverlag Posen
Poznaii, Szamarzewskiego 3.

Möheltssanspokte
in Berlin uncl

nach atzläerhalh
per Bahn und

Automöbels

wagen,
·

Woh—

niingstauscli.
Lager-ung.

Berlin W 30,Nollenaoktplat2 7, sammeln. : B 7, Pallas 673815
s U 0 h O bei Veraus- - Stellmaihcknieisicrsicllczahlung 50»b1960 Mrg' auqut von Zisjährigem
Landwirtschaft Ied.Ostmiixkergeiucht.
in Dorfod. Stadt. Off. u. Angebote unter 2298

2292and.Ostland erbet. an das Ostland erbeten.

Spklinwcrri
"

Its-d .-

Der ,,Vstdeutiche Heimaikalender« klärt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtiinis, er

berücksichtigt besonders den ain schärfsten iiinkäinpsten Teil der dentschen Ostsronc, die iins von Polen geraiibten
Gebiete nnd die schwer iiotleidende uns verbliebene OstmarL Er enthalt viele kiiiistlerisch hochwertige Abbildun-

gen.
— Jn den Anfiätzen bewiihiter Kenner des Ostens bietet er ieiches Aiiftliirinigsmaterial fiir jeden, der sich

niit Ostftkr en besaßi. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt ans deni literarischenchafseiider Ostniarl Als wertvolle Waffe un Kample um die Heimat ist er nicht zii entbehren.

Deutscher 08tbuncl, Kulturabtejlung, Bln.- charlottenburg 2, Harclenbergstr. 43.

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!«----------------------------------- —-

Bestellkarte

Hiermit bestelle ich ............... .« strick

..Gstdeutscher - Deimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Makk. ais Oftbundmitgiied1,20 Maxi: je stück.

Zuzüglich0,30 Mark Portoz

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisnng,Z. durch-Post-
scheckkonfm Berlin 104 726

Name: .................................................... ..

Wohnort: .... ..-. ............. ..- ......................... ..

(Nichtzut-reffendes bitte durchstreichenJ

........ Poststation:
(Rame und Poststation genau ausfüllen-)

- - - - - - - - «- ......................... ---.-..-....--4------- .. . . . . . s . . . . · - . . -- - --.s. - - ---- s -::;;;

Ostmärlcerl Provisionsfreit
Glanzenile Existenzen!
Glänzend eingesiihrtes Zeitumst-
gesehöst i. beid. Stadt d."Rheiii-
psalz «. . .

Rest-auration Vorort Berlins,
slottes Geschäft, erforderlich 15000»

Zahrikgrundstiielc ni. Wohnhaus,
- siir jegl. Art Fabrikation ge-

eignet, i. aiisbliihender Indu-
striestadt Thüringens
·

»
Preis iulcl. Maschinen 23 000

Billaz i. ein. 3000 qm gr. vork-
artigen Garten m. Zier-, Ge-
muse- u. Obsjgartenteil ge-
legen, init Wassersront, in d.
,,Holsteinisrhen Schweiz«. Anz. 15000·

Anwesen m.«Steinbruthu. Bau-
plätzen in herrl. Verortlage
von Pforzheim, siir Pensions-
u. Grholungszwecke geeignet.

»

Preis 90000

Mietk u. Gesrhästsgrundstsiirlcin.

gr. Garagen u."Lagerräumlen
in Groszstadt Süddeutsrhlands

Anz. 30 000

LandwirtschaftL Grunidstiirlc, als

Geflügelfarm aiisbausäshig, in

Psorzheim . . . . . Anz. 10000

Danipfinolkerei mit sehr gutem
Umsatz in d. Nähe v. Raum-—

burg (Saale). Preis 165 ooo komplett
Kartonnagenfabrik i. bed."ön-

dustriestadt des Srzged Preis
inlcl. Maschinen, Werkzeuge-
Einrichtungen usw. . . 22 800

Restaurationsgriindstiiclc m. bed.

Saalgesrhäst u. Kolonia«lwaren-

Handlung, Röhe Gberswalde
Anz» 14000

- Herrschaftssitzinmitten eines gr.

Our-, Obst-—u. Geiniisegaitens
am Merkur-, Nähe Heidelberg.

«

Anz. 15000

Wohn- u. Geschässtshaus i. be-
lebter Ziidustriestadt i. Kreise
össerlohn (Wests.). Preis nur 32 500

Restaurationsgrundstiiclc m· gr.
Saal (u. Morgen Arkers
land), als Canzlolcal weithin
bekannt, in kleinerem Städt-

chen der Mark . . . Anz. 12000

Besitztum, v. wundervollen Tan-
nen iinigeb., bestehend aus zwei
nebeneinander liegend. Wohn-
häuisern u. 5 Morgen Acker-—

land, cBJiese und Wald 1172
Morgen, zur Einrichtung einer

Pension od. eines Crhoslungs-
heiines geeignet, i. Riesen-geb.

Anz. 20 000

Zuckerwarensabrik mit Laden-

gesrhäst, konkurrenzlos, i. best.
Geschäftslage Rostorks

Anz. nur 15000

Kurhaiis (30 steindenzinnner) i.-

landsrhaftl. reizooller Lage
mitten imKiirpark eines bek·
Moorbades der Ponnnerscben
Schweiz . Anz. 5000 bis 10000

sowie . viele hundert· weitere Cxllkekliks
gesthäste, auch mit Grundstth Land-

Iekttsthostem Gasthöfep Geslugelfakmen
«

usw. in allen Gegenden Deutschlands
Geben Sie uns ihre speziellen Wünsche
Und, verlangen Sle kosteulos unsere
illustrierten Prospekte mit aussährlirhelk

-

Beschreibung

KOCH G Co., Berlin Wlo
«

lslolienzollernstk. IS. Tel.: 82 Liilzow 5933

erforderlich 10 000,

Vetlågs D eUtichelt Ost-bund E. V., Berlin-Charlottenburg 2, HardenbergstrJZ«—— Fe«rnruf:c 1 Steinplatz 8031 — Postscheckkonto:Berlin «.Verantwortliry für dieSchrisstleitunm Dr.Qtto Kredel, Berlin-Friedenau. ".—·«Drsuck:Hempelöi Eo.sG.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmethkil


